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Smartboard mit Smileys zur Bewertung, Foto: Blatt-Gold
Dazu scheibt Anja Schimanke von der Blatt-Gold-Redaktion: Ist es hilfreich, wenn 
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Editorial

Schließlich blicken Amund Schmidt und 
Liane Neubert auf ihre heutige Praxis bei 
ERW-IN in Berlin. Möglichkeiten einer 
Qualifizierung von Kursleiter:innen im 
Rahmen des EU-Programms Erasmus+ 
werden von Anke Michaela Dreesbach 
eröffnet. 

In dem Beitrag von Blatt-Gold wird 
die Perspektive hin zu einer Bewertung 
von Kursangeboten und -Kursleitungen 
verschoben: Wie können hilfreiche Rück-
meldungen gegeben werden? 

Bastian Thiedau lässt uns schließlich 
an der Entwicklung und aktuellen Fas-
sung der Lernplattform didab teilhaben.

Wir danken allen Autor:innen und wün-
schen Ihnen, liebe Leser:innen, eine an-
regende Lektüre.

	
Dr. Wiebke Curdt

Katharina Maria Pongratz, M.A.
Prof. Dr. Karl-Ernst Ackermann

Kursleitungen in der inklusiven 
Erwachsenenbildung

Seit einiger Zeit lässt sich im Bereich 
der Qualifizierung von Kursleitungen im 
Kontext inklusiver Erwachsenenbildung 
eine gewisse Bewegung konstatieren. 
Zum einen lassen sich seit Wirksamwer-
den der UN-BRK bei öffentlichen Trä-
gern der Erwachsenenbildung, wie etwa 
den Volkshochschulen, Entwicklungen 
hin zu einer Professionalisierung von 
Dozent:innen im Handlungsfeld inklusi-
ver Erwachsenenbildung beobachten. 
Zum anderen werden auf Basis der Devi-
se „Nichts über uns ohne uns“ Menschen 
mit Lernschwierigkeiten zu Dozent:innen 
bzw. Co-Dozent:innen, zu Bildungsfach-
kräften, Inklusionsreferent:innen oder für 
die Arbeit in inklusiven Trainer:innen-Tan-
dems qualifiziert, und zwar in und durch 
unterschiedlichste Einrichtungen und Bil-
dungsorganisationen.

Ein Überblick zu diesen Entwicklun-
gen findet sich in unserem einführenden 
Beitrag.

Wir konnten für dieses Heft dan-
kenswerterweise Autor:innen gewinnen, 
welche einige der inzwischen etablier-
ten Praktiken von Qualifizierung be-
schreiben. Anne Goldbach, Nico Leon-
hardt und Saskia Schuppener schildern 
die Qualifizierung von Bildungs- und 
Inklusionsreferenten:innen in Sachsen 
für eine inklusionsorientierte Hochschul-
lehre. Marleen Kloska, Dörthe Löffler, 
Wiebke Bretschneider und Matthias 
Morfeld beschreiben die Umsetzung der 
Qualifizierung zur Bildungsfachkraft in 
Sachsen-Anhalt (Stendal). Die Qualifizie-
rung für eine Tätigkeit in einem inklusiven 
Trainer:innen-Tandem wird von Melanie 
Kannel und Gertrud Nagel dargelegt. 
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THEMA

zur Qualifizierung von Kursleitungen vor 
allem in den Blick fallen, geht es in ihnen 
doch auch um Bildung von Erwachsenen 
mit Lernschwierigkeiten bzw. geistiger 
Behinderung. Allerdings werden in den 
akademischen Bereichen „Forschung 
und Lehre“ andere Intentionen verfolgt 
als in der Erwachsenenbildung. Deshalb 
können Praktiken der Qualifizierung aus 
Feldern der wissenschaftlichen Weiterbil-
dung nicht ohne weiteres für eine inklusive 
Erwachsenenbildung übernommen wer-
den. Gleichwohl enthalten sie Elemente, 
die auf inklusive Erwachsenenbildung 
bezogen und für sie fruchtbar gemacht 
werden können. Dementsprechend kön-
nen von den Qualifizierungskonzepten 
aus den Bereichen Forschung und Leh-
re durchaus innovative Impulse auch für 
die Qualifizierung von Kursleiter:innen im 
Kontext inklusiver Erwachsenenbildung 
erwartet werden. 

Im Folgenden wird in einem ersten 
Schritt eine Übersicht über Praktiken der 
Qualifizierung skizziert, die sich inzwi-
schen in den Bereichen der Erwachse-
nenbildung und der Hochschulweiterbil-
dung etabliert haben. Dabei fällt auf, dass 
seit einigen Jahren ein aus inklusionspä-
dagogischer Sicht naheliegendes Qualifi-
zierungskonzept praktiziert wird, das dar-
in besteht, in die Kursleitung Erwachsene 
mit Behinderung mit einzubeziehen, um 
somit in Berücksichtigung des Leitgedan-
kens „Nichts über uns ohne uns“ eine Ori-

Um die Idee einer inklusiven Erwachse-
nenbildung realisieren zu können, bedarf 
es nicht nur entsprechender struktureller 
Voraussetzungen und gesellschaftlicher 
Rahmenbedingungen sowie entsprechen-
der Bildungseinrichtungen, sondern vor 
allem auch kompetenter Dozent:innen, 
die in der Lage sind, ihre Kursangebote 
innerhalb der Erwachsenenbildung inklu-
siv zu gestalten. Vor diesem Hintergrund 
stellt sich die Frage nach der Ausbildung 
von Kursleitenden. Welche Konzepte der 
Qualifizierung gibt es? 

Auch wenn ein erziehungswissen-
schaftlich begründetes Qualifizierungs-
modell, das explizit den Anspruch erhebt, 
Dozent:innen für inklusive Erwachse-
nenbildung auszubilden, bislang noch 
nicht vorliegt, gibt es doch Praktiken 
der Qualifizierung (vgl. z.B. die Beiträ-
ge von Kannel/Nagel; Schmidt/Neubert; 
Dreesbach in diesem Heft). Darüber hi-
naus haben sich inzwischen Praktiken 
der Qualifizierung in benachbarten Fel-
dern der Erwachsenenbildung etabliert, 
etwa im Bereich der wissenschaftlichen 
Weiterbildung bzw. in der partizipativen 
Hochschul-Lehre sowie im Bereich der 
partizipativen Forschung (vgl. z.B. die 
Beiträge von Goldbach u.a; Kloska u.a. 
in diesem Heft). Diese partizipativen Kon-
zepte aus dem Hochschulbereich werden 
im Inklusionsdiskurs besonders aufmerk-
sam wahrgenommen. Sie dürften bei der 
Suche nach einem geeigneten Ansatz 

Karl-Ernst Ackermann / Wiebke Curdt / Katharina Pongratz

Konzepte und Praktiken der Qualifizierung für 
Kursleitungen in der inklusiven Erwachsenen-
bildung
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hierdurch die „Bildungsleistung“ dieser 
Dozent:innen zu verstetigen. Die Qua-
lifizierung zur Bildungsfachkraft wird als 
Hochschulweiterbildungsangebot veran-
kert, in dem Mitarbeitende einer Werk-
statt für behinderte Menschen (WfbM) 
eine dreijährige hochschulische Quali-
fizierungsphase durchlaufen, in der sie 
hochschuldidaktisch ausgebildet werden. 
Im Anschluss sollen sie an den ausbil-
denden Hochschulen feste Arbeitsplätze 
erhalten und Aufgaben der Lehre wahr-
nehmen. Allerdings nehmen sie keine 
Prüfungsaufgaben wahr. 

Diese Erwachsenen sind Mitarbeiten-
de einer WfbM und zugleich Teilnehmen-
de eines Hochschulweiterbildungsan-
gebots. Sie befinden sich während ihrer 
Qualifizierung in einem Sonderstatus: 
Von der sie beschäftigenden WfbM wer-
de sie für die Zeit der Qualifizierung frei-
gestellt. In der Hochschule werden sie als 
Studierende wahrgenommen, doch sind 
sie in der Regel nicht immatrikuliert und 
es stehen ihnen auch nicht die Vergüns-
tigungen für Studierende zur Verfügung.

Die Lehre, die die ausgebildeten Bil-
dungsfachkräfte ausüben, erbringen sie 
in sogenannten Bildungsangeboten, die 
unterschiedliche Lebens- und Themen-
bereiche (z.B. Wohnen, Gesundheit, 
Arbeit, Bildung und soziales Umfeld) 
umfassen. Diese werden von den leh-
renden Bildungsfachkräften gemeinsam 
mit ihren pädagogischen Begleitern bzw. 
„pädagogischen Leitungen“ erarbeitet 
und durchgeführt. Adressat:innen dieser 
Bildungsangebote sind in erster Linie 
Studierende unterschiedlicher Studien-
gänge, aber auch Mitarbeiter:innen von 
Behörden und Firmen. 

Ein zentrales strategisches Ziel die-
ses Qualifizierungskonzeptes besteht da-

entierung an Inklusion auch in Lehre und 
Forschung zu gewährleisten. Unter der 
Prämisse, dass wir inklusive Erwachse-
nenbildung ebenso wie eine an Inklusion 
orientierte Behindertenpädagogik grund-
sätzlich als erziehungswissenschaftliche 
Disziplin verstehen, soll in einem zweiten 
Schritt der professionalisierungstheoreti-
sche Referenzrahmen skizziert werden, 
in dem die Qualifizierungspraktiken und 
die ihnen zugrundeliegenden Konzeptu-
alisierungen reflektiert werden müssen. 

Qualifizierung von Bildungs-
fachkräften für den Hochschul-
bereich

Im Folgenden wird ein Qualifizierungs-
konzept vorgestellt, das aus dem Bereich 
Forschung und Lehre stammt. Im gegen-
wärtigen Inklusionsdiskurs sowie in der 
Diskussion um eine inklusive Hochschule 
bzw. um die Öffnung von Hochschulen 
wird diesem Ansatz große Aufmerksam-
keit entgegengebracht, was auch an ei-
ner bemerkenswert raschen Verbreitung 
im Bereich der Hochschulweiterbildung 
abgelesen werden kann. 

Es handelt sich um das Qualifizie-
rungskonzept zur „Bildungsfachkraft“, 
das vom Institut für Inklusive Bildung 
in Kiel vorgelegt wurde. Erwachsene 
mit Lernschwierigkeiten bzw. mit „zu-
geschriebener geistiger Behinderung“, 
werden zu Lehrenden ausgebildet, die 
als Expert:innen in eigener Sache ihre 
Behinderungserfahrungen in der Hoch-
schullehre vermitteln. Darüber hinaus 
zielt dieses Konzept darauf ab, den Bil-
dungsfachkräften dauerhafte Arbeits-
plätze an Hochschulen zu vermitteln, um 
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tig auch Aufgaben eines wissenschaftli-
chen Inklusionszentrums übernommen 
werden (a.a.O.)1.

Weitere Qualifizierungsangebo-
te für Erwachsene mit Behin-
derungen zu Lehrenden in der 
Hochschulweiterbildung und in 
der Erwachsenenbildung. 
An dem Konzept vom Institut für Inklusive 
Bildung in Kiel beteiligen sich in Deutsch-
land neben der Universität zu Kiel noch 
weitere Hochschulen. Diese organisieren 
die Qualifizierung zur Bildungsfachkraft 
auf der Grundlage entsprechender ver-
traglicher Vereinbarungen mit dem Insti-
tut für Inklusive Bildung nach dem Prinzip 
des Franchise-Systems. 

Neben diesem franchise-organisierten 
Angebot gibt es auch anders organisierte 
Qualifizierungsangebote für Erwachsene 
mit Lernschwierigkeiten bzw. geistiger 
Behinderung für die Bereiche Forschung 
und Lehre an Hochschulen, die nicht mit 
dem Institut für Inklusive Bildung koope-
rieren. Dementsprechend gibt es nicht 
nur eine Qualifikation zur Bildungsfach-
kraft, sondern zum Beispiel auch zu Bil-
dungs- und Inklusionsreferent:innen oder 
für Mitarbeiter:innen mit Erfahrungsex-
pertise. 

Gegenwärtig ergibt sich folgendes Bild:

•	 Universität zu Kiel: Qualifizierung 
von Menschen mit Lernschwierig-
keiten bzw. geistiger Behinderung 
zur Bildungsfachkraft am Institut für 
Inklusive Bildung.

rin, die Bildungsfachkräfte in Forschung 
und Lehre von Hochschulen dauerhaft 
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt zu be-
schäftigen und über diese Bildungsarbeit 
ein Bewusstsein für die Notwendigkeit 
eines inklusiven Bildungssystems zu ver-
mitteln. Hierbei muss angemerkt werden, 
dass es sich bei einer Bildungsfachkraft 
um keinen Beruf gem. § 4 Berufsbildungs-
gesetz (BBiG) und § 25 Handwerksord-
nung (HwO) handelt.

Die Konzeption dieser Qualifizierung 
geht zurück auf das Modellprojekt Inklu-
sive Bildung der Stiftung Drachensee 
in Kiel (2013-2016). Diese Konzeption 
wurde vom Institut für Inklusive Bildung 
gGmbH in Kooperation mit der Universi-
tät Kiel (2016-2020) fortgeführt und wird 
seit 2022 vom Institut für Inklusive Bil-
dung der Universität zu Kiel angeboten. 
Die Bereiche Forschung und Lehre des 
Instituts wurden im Jahr 2022 als zentra-
le Einrichtung an die Christian-Albrechts-
Universität zu Kiel überführt. Die anderen 
Bereiche des bisherigen Instituts bleiben 
seit Anfang 2022 unter dem neuen Na-
men „IIB Beratung. Bildung. Arbeit.“ als 
gGmbH bestehen. Der bisherige Bereich 
Beratung wird um inklusive Bildung und 
Arbeit erweitert. Diese gGmbH stellt 
sich die Aufgabe, den „Erfahrungstrans-
fer zur Qualifizierung von Menschen mit 
Behinderungen als Bildungsfachkräfte 
an Hochschulen in ganz Deutschland“ 
(IIB 2022) fortzuführen. Außerdem sollen 
„weitere Qualifizierungen für Menschen 
mit sogenannten geistigen Behinderun-
gen“ (a.a.O.) für die Bereiche öffentliche 
Verwaltung und für Unternehmen entwi-
ckelt werden. Darüber hinaus sollen künf-

1 Im Internet: https://inklusive-bildung.org/de/startseite und  
https://www.uni-kiel.de/de/detailansicht/news/280-inklusive-bildung (Stand: 10.10.2022)
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Neben diesen Angeboten aus dem  Be-
reich der Hochschulweiterbildung gibt 
es weitere Angebote aus der inklusiven 
Erwachsenenbildung, zum Beispiel das 
„Trainer:innen-Tandem“ von der Bundes-
vereinigung Lebenshilfe (siehe Kannel/
Nagel in diesem Heft) oder das Seminar 
„Dozent:innen-Doppel“ (AEWB 2022).

Die Bezeichnungen für die Absolven-
ten dieser Qualifizierungskonzepte sind 
unterschiedlich und entsprechen den 
verschiedenen Ansätzen und Konzep-
ten der Qualifizierung. Jedoch ist allen 
diesen Konzepten folgende Struktur ge-
meinsam: Die hiernach ausgebildeten 
Erwachsenenbildner:innen führen ihre 
Bildungskurse nicht alleine durch, son-
dern in Kooperation mit Lehrenden, die in 
der Regel über keine einschlägigen Be-
hinderungserfahrungen verfügen.

Professionalität in der inklusi-
ven Erwachsenenbildung 

Im Inklusionsdiskurs wird angesichts der 
Herausforderungen, die mit der Umset-
zung eines inklusiven Bildungssystems 
einhergehen, immer wieder auch eine 
Professionalisierung der in diesem Hand-
lungsfeld tätigen Akteur:innen eingefor-
dert (vgl. Fischer u.a. 2015; Lindmeier 
2017; Dege/Kingge 2019). Auch vor dem 
Hintergrund des Überblicks über die Pro-
jekte und Konzepte der Qualifizierung 
von Erwachsenen mit Lernschwierigkei-
ten bzw. geistiger Behinderung stellt sich 
die Frage, inwieweit die verschiedenen 
Ansätze zur Qualifizierung einer Verbe-
ruflichung bzw. Professionalisierung die-
nen. Wie gelangen die Dozierenden im 
Kursleiter:innen-Doppel zur Professiona-
lität?

•	 Pädagogische Hochschule Heidel-
berg: Qualifizierung von Bildungs-
fachkräften nach dem Kieler Kon-
zept (2017-2020). Seit 2020 wird 
die Qualifizierung zu „qualifizierten 
Mitarbeiter:innen mit Erfahrungsex-
pertise“ vom Annelie-Wellensiek-
Zentrum für inklusive Bildung an 
der PH Heidelberg durchgeführt. 
Das Zentrum ist eine wissenschaft-
liche Einrichtung und damit feste 
Struktureinheit im Haushalt der PH 
Heidelberg. 

•	 Hochschule Magdeburg-Stendal: 
Qualifizierung von Bildungsfach-
kräften nach dem Kieler Konzept 
(seit 2019). Zurzeit wird über eine 
Verstetigung des Projekts verhan-
delt. Nachqualifizierung und Aus-
bildung weiterer Bildungsfachkräfte 
für das Frühjahr 2023 sind geplant.

 

•	 Technische Hochschule Köln: Die 
TH Köln kooperiert mit dem Institut 
für Inklusive Bildung NRW gGmbH, 
das eine Qualifizierung zur Bil-
dungsfachkraft nach dem Kieler 
Modell seit 2019 anbietet. Das Ins-
titut für inklusive Bildung NRW wird 
vom Landschaftsverband Rhein-
land und von weiteren Stiftungen 
gefördert. 

•	 Universität Leipzig und Techni-
sche Universität Dresden: Qua-
lifizierung von Bildungs- und 
Inklusionsreferent:innen in Sachsen 
(QuaBIS). Es handelt sich um ein 
Qualifizierungskonzept der Univer-
sität Leipzig und der Technischen 
Universität Dresden, das einen 
eigenen Ansatz verfolgt. 

•	 Otto von Guericke Universität 
Magdeburg: bietet wissenschaftli-
che Weiterbildung (Werkstatt-Uni) 
und inklusive Lehre (in Kooperation 
mit der Hochschule Magdeburg-
Stendal) an. 
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Merkmale“ (a.a.O.) und bei der Professi-
onalität „um die besonderen Ansprüche 
an die Qualität der in diesem Beruf rea-
lisierten Tätigkeiten“ (a.a.O.).

Während es sich bei Professionalisie-
rung um einen „… auf einen Endzustand 
hinsteuernden Prozess der Spezialisie-
rung und Akademisierung von Berufswis-
sen“ (a.a.O. S. 145) handelt, bezieht sich 
Professionalität auf das berufliche Han-
deln und manifestiert sich in Qualitäten, 
z.B. in der Anwendung verschiedener 
Wissensformen, um Praxen und Hand-
lungsmuster, um (selbst-)reflexive Fähig-
keiten und Beziehungsgestaltung (vgl. 
Helsper 2021, S. 56). Dabei handelt es 
sich bei Professionalität nicht um einen 
Zustand, der durch bestimmte Maßnah-
men dauerhaft hergestellt werden könn-
te, sondern um ein Handeln, das immer 
auch bzgl. anvisierter Ziele, der Bewälti-
gung von Handlungsproblemen und/oder 
der Erfüllung pädagogischer Aufgaben 
und Aufträge scheitern (Helsper 2021, S. 
56) kann. Vor diesem Hintergrund fragte 
Dewe bereits 1998 nach der Spezifik pä-
dagogischen Handelns und fokussierte 
auf Handlungsprobleme. Deutlich wurde, 
dass es um die Bewältigung von Heraus-
forderungen mit Blick auf die Vielfalt von 
Lebenspraxen, verbunden mit Fragen 
der Autonomie in der Lebenspraxis der 
Akteure, geht; um die Ermöglichung von 
(zuvor eingeschränkter) Entscheidungs- 
und Handlungsfähigkeiten (vgl. Helsper 
2021, S. 55). Widerspruchskonstellati-
onen zeigen sich etwa zwischen Aner-
kennung und Förderung (u.a. Ackermann 
2017, S. 145) oder in Antinomien in der 
Zielperspektive: zwischen Verbesonde-
rung und Integration/Inklusion (vgl. Mo-
ser 2005, S. 88). 

Professionalisierung in  
Erziehungswissenschaft und  
Erwachsenenbildung
In Erziehungswissenschaft und Erwach-
senenbildung werden die Fragen um Pro-
fession, Professionalisierung und Profes-
sionalität seit langer Zeit thematisiert, 
wobei sich die Schwerpunkte im Laufe 
der Zeit verschoben haben (vgl. Dinkela-
ker 2021, S.148). Zu Beginn der Profes-
sionalisierungsdebatte in den 1960er und 
1970er Jahren drehte sich die Diskussion 
um das Konzept Profession, also um ei-
nen akademischen Beruf, der in der Ge-
sellschaft besonders anerkannt ist, „weil 
er ein für die gesellschaftliche Reproduk-
tion zentrales Problem bearbeitet und das 
hierzu erforderliche Wissen systematisch 
anwendet“ (Nittel 2000, S.18). Vor dem 
Hintergrund der klassischen Professio-
nen Theologie, Jura und Medizin befragte 
sich die Pädagogik daraufhin, inwieweit 
es sich bei ihr um eine Profession han-
dele – eine Frage, die verneint werden 
musste bzw. allenfalls damit beantwortet 
werden konnte, es handele sich bei ihr 
um eine Semi-Profession (Moser 2004). 
Ende der 1980er Jahre rückte die Profes-
sionalität in den Fokus, wobei z.B. in der 
Erwachsenenbildung die planerisch-or-
ganisierende Tätigkeit im Zentrum stand. 
Erst seit Anfang der 2000er-Jahre geht 
es um die Professionalität in der Durch-
führung von Bildungsveranstaltungen. 

Diese unterschiedlichen Akzentset-
zungen in der erziehungswissenschaftli-
chen Diskussion fasst Dinkelaker (2021, 
S.149) folgendermaßen zusammen: Bei 
der Profession gehe es um den „durch-
gesetzten gesellschaftlichen Status eines 
Berufs“ (a.a.O.), bei der Professionalisie-
rung um „Veränderungen der Wissens-
basis und ggf. auch statusrelevanter 
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nur selten explizit thematisiert. Zwischen 
den Rollen und Verantwortungen von 
Dozent:in und Co-Dozent:in muss diffe-
renziert werden. Konzepte, die diese in-
terdependente Binnenstruktur sowie das 
interne Interaktions- und Beziehungsver-
hältnis von Kursleitungen ausblenden 
und zum Beispiel nicht zwischen der Rol-
le des Co-Dozierenden und der des Do-
zierenden differenzieren, verlagern die 
Problematik der unterlassenen Differen-
zierung in Widersprüche und Dilemmata, 
mit denen sich die Co-Dozent:innen dann 
später meist alleine auseinandersetzen 
müssen. 

Inklusive Erwachsenenbildung findet 
in einem Spannungsfeld statt, das zudem 
von der Grundparadoxie pädagogischer 
Praxis bestimmt ist (vgl. Ackermann 
2017); sei es die Dialektik von Gleichheit 
und Verschiedenheit, das Austarieren 
zwischen Akzeptieren und Fördern oder 
zwischen Halten und Zumuten, der Um-
gang mit Widersprüchen bildet den Kern 
inklusiver Professionalität. Mit Blick auf 
die skizzierten Praktiken der Qualifizie-
rung bleibt zu fragen: Welche Wissens-
formen werden als relevante Voraus-
setzungen für pädagogisches Handeln 
angesehen? Wie werden Herausforderun-
gen im Kontext inklusiver Bildung bewäl-
tigt, wie wird mit den paradoxen und anti-
nomischen Anforderungen umgegangen?

Um den gesellschaftlichen Heraus-
forderungen zu begegnen, ist es wichtig, 
akademische Professionalisierungsbe-
mühungen nicht als einseitige Aufgabe 
von Wissenschaft zu verstehen oder pro-
fessionelles Handeln allein der Profes-
sion zu überantworten. Überlegungen 
zur Professionalisierung und Qualifizie-
rung sowie zur Profession und Profes-
sionalität im Handlungsfeld inklusive Er-

Zur Professionalität von Kurs-
leitungen im Kontext inklusiver 
Erwachsenenbildung
Angesichts der Entwicklungen innerhalb 
der inklusiven Erwachsenenbildung, die 
wir hier im Blick auf die Praktiken von 
Qualifizierungskonzepten in den Blick 
genommen haben, stellt sich die Frage, 
inwieweit diese Initiativen zur Qualifizie-
rung von Kursleitungen den Anforderun-
gen von Professionalität genügen. Vor 
dem Hintergrund unserer Skizze zur ge-
genwärtigen Situation können wir hier 
nur einige abschließende Aspekte und 
Fragestellungen beisteuern. 

Vom Kieler Qualifizierungskonzept 
zur Bildungsfachkraft sind wesentliche 
innovative Impulse ausgegangen – zum 
einen für Entwicklungen im Bereich der 
Hochschulweiterbildung von Erwach-
senen mit Lernschwierigkeiten bzw. mit 
geistiger Behinderung, zum anderen 
auch für die Realisierung eines inklusiven 
Bildungssystems und für die Bewusst-
seinsbildung für Inklusion in der Öffent-
lichkeit (UN-BRK Art. 8). Die Frage, in-
wieweit das Qualifizierungskonzept einen 
Beitrag zur Professionalität der Bildungs-
fachkräfte im Sinne der Bewältigung von 
Handlungsproblemen und Handlungs-
kompetenz beisteuern kann, muss hier 
offenbleiben, da unter anderem auch die 
Inhalte des Konzepts (z.B. Modulhand-
buch) nicht öffentlich zugänglich sind. 

Deutlich geworden ist allerdings 
vor dem Hintergrund unserer Skizze, 
dass alle Praktiken der Qualifizierungen 
sich eigentlich an Kursleitungen rich-
ten, also an ein Interaktions- und Be-
ziehungsverhältnis zwischen zwei (evtl. 
auch mehreren) Dozent:innen. Dieses 
„Dozent:innen-Doppel“ (AEWB 2022) 
wird in den skizzierten Konzepten jedoch 
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macht werden. Vor diesem Hintergrund 
stellt sich die Frage, inwieweit hochschul-
didaktische Elemente dieses Ansatzes 
auch für eine inklusive Erwachsenenbil-
dung von Bedeutung sind. 

Um dieser Frage nachzugehen, stel-
len wir in einem ersten Schritt die Hoch-
schule als einen exklusiven Bildungsort 
von Erwachsenen vor und zeigen aus 
ableismuskritischer Perspektive, dass 
weitreichende Ausschlussmechanismen 
bisher einem Menschenrechtsanspruch 
auf Bildung im tertiären Bildungsbereich 
entgegenstehen. 

Gleichzeitig sollen aber anhand des 
Hochschulprojektes QuaBIS1, in wel-
chem Menschen mit unterschiedlichen 
Behinderungserfahrungen in die For-
schung und Lehre der Universität Leipzig 
einbezogen werden, Entwicklungslinien 
hin zu einer inklusionsorientierten Hoch-
schullehre aufgezeigt werden.

Anhand von Evaluationsergebnissen 
aus dem Projekt wird anschließend die 
Bedeutung partizipativer Lehre2 für die 
Hochschulbildung hervorgehoben. Da 
die Etablierung inklusiver Strukturen, 
Kulturen und Praxen stets nur in einem 
prozesshaften Sinne verstanden wer-
den können (vgl. Dannenbeck/Dorrance 

1. Einleitung

Die Forderung: „Nichts über uns ohne 
uns“ entstand in der Behindertenrechts-
bewegung der 1980er Jahre. Inzwischen 
ist dieser Leitsatz auch zum Grundsatz 
der UN-Behindertenrechtskonvention ge-
worden. Der menschenrechtliche Ansatz 
auf vollständige Teilhabe und Inklusion 
in allen Lebensbereichen steht somit im 
Einklang mit der Forderung von Men-
schen mit Behinderung nach Einlösung 
ihres Rechts auf Mitbestimmung und Mit-
gestaltung ihrer eigenen Lebenswirklich-
keit.

Eine inklusionsorientierte (Bildungs-)
Praxis steht demnach vor der Aufgabe, 
diesen Leitsatz für alle Lebensbereiche 
zu reflektieren und diese Bereiche so 
zu verändern, dass die Perspektive von 
Menschen mit Behinderungserfahrungen 
gehört, als bedeutsam anerkannt und 
wirksam wird.

In diesem Beitrag möchten wir dar-
auf hinweisen, welche Bedeutung die-
ser Leitsatz „Nichts über uns ohne uns“ 
inzwischen für den Bereich jener Hoch-
schullehre erlangt hat, in der Behinde-
rung und Diskriminierungserfahrungen 
thematisiert bzw. zum Gegenstand ge-

Anne Goldbach / Nico Leonhardt / Saskia Schuppener

Partizipative Lehre – Erfahrungen aus dem  
diversitätssensiblen Hochschulprojekt QuaBIS
Impulse für inklusive Erwachsenenbildung

1 QuaBIS = Qualifizierung von Bildungs- und Inklusionsreferent:innen in Sachsen
2 Der Begriff „partizipative Lehre” lehnt sich an den bereits etablierten Begriff der Partizipativen 
Forschung an. „Partizipativ” spricht in beiden Zusammenhängen die Beteiligung derjenigen 
an, die innerhalb des Lehr- bzw. Forschungskontextes adressiert werden mit dem Ziel „soziale 
Wirklichkeit zu verstehen und zu verändern” (von Unger 2016, S. 1) und „Inklusion „praxisnah 
und direkt erfahrbar zu machen” (Schuppener et al. 2021, S. 122). 
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zeichnen (vgl. Dannenbeck et al. 2016). 
Eine inklusive Hochschulentwicklung als 
„fortwährende und daher institutionali-
sierte Analyse” von Exklusionsprozes-
sen, als Untersuchung real existierender 
Studienbedingungen (hinsichtlich eines 
„diskriminierungsfreien Studiums”) und 
als theoretische „Fundierung pädago-
gischer und didaktischer Praxen“ (Dan-
nenbeck/Dorrance 2016, S. 25) lässt sich 
bisher nur in Ansätzen bzw. in Form von 
Projekten erkennen. Das Hochschulpro-
jekt QuaBIS stellt einen Versuch dar, im 
Sinne einer Diversifizierung von Lehre, 
Forschung und Transfer, auf diesen spe-
zifischen Bereich der Hochschullehre irri-
tierend und verändernd zu wirken.

2.1 Vorstellung der Qualifizierung 
und Arbeit der Bildungs- und 
Inklusionsreferent:innen
Das Projekt: „Qualifizierung von Bil-
dungs- und Inklusionsreferent:innen in 
Sachsen“ (QuaBIS) versteht sich als 
partizipatives Lehr- und Transferprojekt, 
in welchem seit 2019 fünf Menschen 
mit Behinderungserfahrungen zu Bil-
dungs- und Inklusionsreferent:innen (im 
Folgenden: BIR) qualifiziert werden, die 
bisher im System der sogenannten Be-
hindertenhilfe – vorrangig in Werkstätten 
für Menschen mit Behinderung (WfbM) 
– tätig waren3. Ihre Aufgabe besteht da-
rin, die Hochschullehre (und Forschung) 
(mit) zu gestalten und durchzuführen, um 
so erfahrbar zu machen, dass differente 
Sozialisationserfahrungen auch einen 
differenten Blick auf theoretische Inhalte 
ermöglichen und damit von Bedeutung 
für eine Wissensvermittlung im Sinne re-
flexiver Professionalität sind. Durch diese 

2016) und Machtbeziehungen insbeson-
dere in (Bildungs-)Institutionen immanent 
sind (vgl. Helsper 2021), braucht es auch 
im Hinblick auf das hier beschriebene 
Projekt eine kritisch-reflexive Analyse, 
die in einem letzten Teil umrissen wer-
den soll. Hierzu sollen ableismuskritische 
Fragen an eine Wissens(re)produktion 
gestellt werden, die für eine strukturelle 
Weiterentwicklung im Rahmen inklusi-
onsorientierter Hochschullehre zentral 
erscheinen.

Vor diesem Hintergrund wird abschlie-
ßend danach gefragt, welche Impulse 
dieser Ansatz für eine inklusive Erwach-
senenbildung bietet.

2. Hochschule als inklusiver 
Bildungsort von Erwachsenen 

Hochschulen sind ein besonderer Ort der 
Wissensproduktion. Dieser Ort zeichnet 
sich bisher durch eine starke ,Aura der 
Exklusivität‘ (vgl. Alheit 2014) aus, in wel-
cher Erkenntnisse, die aus Forschung 
und Lehre generiert und vermittelt wer-
den, als einflussreich für gesellschaftliche 
Entwicklungen zu betrachten sind. Als Teil 
des tertiären Bildungsbereichs ist spätes-
tens seit der UN-BRK auch dieser Raum 
aufgerufen, sich inklusionsorientiert zu 
entwickeln (vgl. Hauser/Schuppener 
2015) und damit ebenfalls dem anfangs 
genannten Motto verpflichtet. Im Ver-
gleich zu internationalen Bestrebungen, 
sich beispielsweise Menschen mit soge-
nannter geistiger Behinderung zu öffnen 
(exemplarisch O´Brien et al 2019), lässt 
sich für Deutschland insgesamt eher eine 
zögerliche Integrationsgeschichte nach-

3 Vertiefende Einblicke in die Projektziele und -struktur finden sich bei Schuppener et al. 2020.
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fachwissenschaftliche Texte sowohl in 
Einfacher, als auch Leichter Sprache be-
reitgestellt. Einzelne BIR eignen sich In-
halte verstärkt über Video- oder Podcast-
formate an, andere nutzen hierfür primär 
schriftliche Formate. Aus dieser individu-
alisierten Arbeitsweise heraus haben wir 
es am Standort Leipzig als besonders 
wertvoll erfahren, dass sich die einzel-
nen BIR individuelle, selbstgewählte4 
Themenschwerpunkte in ihrer Qualifizie-
rungs- und Vermittlungsaufgabe aneig-
nen. Von großer Bedeutung in dieser in-
dividuellen Arbeitsweise bleibt jedoch die 
kooperative Zusammenführung der Lern-
inhalte, welche durch die Erarbeitung von 
gemeinsamen Lehr- und Lernprodukten 
(Poster, Erklärvideos, Podcasts, Streitge-
spräche uvm.) erfolgt und welche häufig 
unter Einsatz von kooperativen Lernme-

Erfahrungen von inklusionsorientierter 
Lehre soll es Studierenden gleichsam 
möglich werden, inklusive Strukturen 
und Kulturen weiterzutragen (vgl. Gold-
bach/Leonhardt/ Staib 2020) und eigene 
(Normalitäts-)Vorstellungen konstruktiv-
kritisch zu bearbeiten.

Um dieses Ziel zu erreichen, werden 
die Bildungs- und Inklusionsreferent:innen 
entlang eines vorher entwickelten Modul-
handbuchs (siehe Abb. 1) qualifiziert.

Die Erarbeitung der einzelnen The-
men in den Modulen erfolgt dabei  in-
dividuumszentriert. Aufgrund der sehr 
differenten Lern- und Arbeitsvorausset-
zungen der angehenden Bildungs- und 
Inklusionsreferent:innen wird jedes The-
ma in unterschiedlichen Komplexitätsstu-
fen aufbereitet und anhand unterschiedli-
cher Lernzugänge bearbeitet. So werden 

Abbildung 1: Rahmen der Qualifizierungsinhalte im Modulhandbuch der Qualifizierung von 
Bildungs- und Inklusionsreferent:innen in Sachsen

4 entlang der curricularen Möglichkeiten der entsprechenden Studiengänge (z.B. der 
Lehrer:innenbildung)
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thoden entwickelt werden.
Diese starke Ausrichtung auf fach-

wissenschaftliche Inhalte in der Qualifi-
zierung zeigt, dass es nicht das Ziel der 
Qualifizierung ist, die angehenden Bil-
dungs- und Inklusionsreferent:innen dazu 
zu befähigen, allein über ihre Erfahrun-
gen als Subjekte von Behinderung zu re-
ferieren5, sondern sie dazu zu befähigen, 
entlang einer theoriebasierten Aneignung 
aktueller Themen im wissenschaftlichen 
Inklusionsdiskurs eigene Positionen zu 
beziehen und diese aus ihrer Perspektive 
zu vermitteln. Damit fließt Erfahrungswis-
sen in die Reflexion von wissenschaftli-
chen Diskursen ein, welches ohne die Bil-
dungs- und Inklusionsreferent:innen nicht 
zur Verfügung stände. Gleichzeitig führt 
es auch dazu, dass differente Positionen 
zum Inklusionsdiskurs theorie- und erfah-
rungsbasiert gelehrt werden können.

 Diese Vermittlung durch die Bildungs- 
und Inklusionsreferent:innen erfolgt in-
zwischen sowohl thematisch als auch 
strukturell sehr breit gefächert: innerhalb 
und außerhalb von verschiedenen Hoch-
schulen, in Form von semesterübergrei-
fenden Vorlesungen und Seminaren oder 
aber in vielfältigen Workshopangeboten 
sowohl für Schüler:innen als auch im Be-
reich der Erwachsenenbildung (z.B. zu 
den Themen Ableismus, Barrierefreiheit, 
Leichte Sprache, Normalitätsvorstellun-
gen, Digitalisierung & Inklusion uvm.).

 

2.2 Evaluationsergebnisse
Die in diesen Lehrformaten gemachten 
Erfahrungen und die daraus abzuleitende 

Bedeutung einer inklusionsorientierten 
Erwachsenenbildung des QuaBIS-Teams 
wurde in verschiedenen Lehrveranstal-
tungen evaluiert. Im Folgenden stellen 
wir eine Zusammenfassung von einzel-
nen Evaluationsergebnissen vor. Dabei 
ist der Fokus darauf gerichtet, inwiefern 
in der inklusionsorientierten Hochschul-
entwicklung durch die Lehrbeteiligung 
von BIR eine Bereicherung wahrgenom-
men und worin diese ganz konkret gese-
hen wird.

a. Evaluation von Seminaren, an denen 
die Bildungs- und Inklusionsreferent:innen 
selbst als Lernende teilgenommen ha-
ben.

In einem ersten Schritt der Qualifizie-
rung haben die BIR als Lernende an 
allgemeinen Lehrveranstaltungen an 
der Erziehungswissenschaftlichen Fa-
kultät der Universität Leipzig im Kontext 
der Lehrer:innenbildung teilgenommen. 
Anschließend an die gemeinsam mit 
grundständig Studierenden absolvierten 
Seminare in der allgemeinen Sonderpäd-
agogik und den Bildungswissenschaften 
wurden diese Studierenden und die Bil-
dungs- und Inklusionsreferent:innen zu 
ihrem Verständnis von inklusivem Han-
deln an der Hochschule und der Bedeu-
tung einer Beteiligung von Menschen mit 
Behinderungserfahrungen in der Hoch-
schullehre befragt.6

Zusammenfassend lässt sich sagen, 
dass die Studierenden inklusives Han-
deln vorwiegend einstellungsbezogen 
beschreiben und die „Akzeptanz und 
Wertschätzung aller“ als bedeutsam her-

5 Kritisch hierzu Homann/Bruhn 2020
6 Informationen zur Konstruktion des Fragebogens sowie zu weiteren Ergebnissen können bei 
Goldbach/Leonhardt/Staib 2020 nachgelesen werden.
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veranstaltungen und Gestaltung einzel-
ner Vorlesungs- oder Seminarsitzungen 
erstmals ein Seminar über das gesamte 
Semester in den Bildungswissenschaften 
zum Thema „Macht und Schule” gestal-
tet.7

Im Hinblick auf die Veränderungen, 
die Studierende durch die inklusionso-
rientierte Lehre der BIR wahrnehmen, 
lässt sich zeigen, dass die Arbeit der 
BIR insbesondere methodische Verän-
derungen innerhalb der Hochschullehre 
evoziert, indem bspw. eine kollaborative-
re Diskussionskultur durch partizipative 
Lehrangebote ermöglicht werden kann. 
Es wurde von Studierenden rückge-
meldet, dass das besuchte Seminar zu 
„kritische[m] Denken und […] Reflexion“ 
(Fragebogen S81) anregt. Weitere Stu-
dierende zeigen in ihren Antworten, dass 
durch das Seminar eine stärkere Diver-
sitätssensibilität in der Lehre ermöglicht 
wird und damit auch eine bessere Vor-
bereitung auf (didaktische) Vielfalt und 
Differenzierung im späteren Berufsleben 
erfolgt (vgl. u.a. Fragebogen, S90 und 
S94). Darüber hinaus wird deutlich, dass 
die veränderten inhaltlichen Setzungen 
(die sich bspw. in einer machtkritischen 
Analyse von Gesellschaftsstrukturen 
zeigen und die Perspektiven aus den 
Disability Studies betonen) auf die Hoch-
schulkultur wirken. Gleichzeitig entste-
hen durch die Einbindung der Bildungs- 
und Inklusionsreferent:innen in Lehre 
und Forschung, aber auch durch deren 
Präsenz im direkten universitären Alltag, 
immer wieder Irritationen, die in gleicher 
Art und Weise dazu beitragen, bisher 
etablierte Hochschulkulturen zu hinterfra-

vorheben. Sie geben beispielsweise an, 
dass es wichtig ist: „keine Vorurteile [zu] 
haben und zu erteilen; offen für jeden zu 
sein“ (Fragebogen S41). Es geht also 
um die „Akzeptanz aller Seminarteilneh-
mer [und um die] Wertschätzung der [… 
Kommiliton:innen] unabhängig von deren 
Habitus“ (Fragebogen S11).

Auch wenn die Ergebnisse insgesamt 
zeigen, dass das gemeinsame Lernen 
und damit verbunden der Aspekt der 
„gegenseitigen Bereicherung“ (Fragebo-
gen S33) von den Studierenden deut-
lich seltener hervorgehoben wird als von 
den BIR, bleibt festzuhalten, dass die 
Studierenden die verschiedenen Pers-
pektiven insbesondere der BIR als eine 
Bereicherung für die Diskussionskultur 
in den Seminaren erlebt haben. „So-
wohl die Studierenden als auch die 
Qualifizierungsteilnehmer:innen [BIR] 
sehen in der Zusammenarbeit und der 
damit verbundenen Heterogenität in der 
Hochschule eine Bereicherung. Diese 
Sichtweise sowie der Fokus auf die ein-
stellungsbezogene Barrierefreiheit erge-
ben die Notwendigkeit, Vielfalt als Res-
source und Bereicherung stärker sichtbar 
zu machen, was einem der Grundwerte 
zukünftig inklusiv arbeitender Lehrkräfte 
entspricht“ (Goldbach/Leonhardt/Staib 
2020, o.S.).

b. Evaluation des ersten kompletten 
Semesterseminars, welches von den 
Bildungs- und Inklusionsreferent:innen 
gestaltet wurde.

Im Wintersemester 2020/2021 haben die 
Bildungs- und Inklusionsreferent:innen 
nach drei Semestern Teilnahme an Lehr-

7 Im Seminar zum Thema „Macht und Privilegien in der Schule“ wurden in Kleingruppen ver-
schiedene Unterthemen bearbeitet und kreative Lehrmaterialien gemeinsam erstellt.
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nar, indem sowohl eine positive Lern- als 
auch Teamatmosphäre benannt wird. 
Dabei wird deutlich, dass die Studieren-
den die Teamatmosphäre als ein Beispiel 
für ein gelungenes inklusives Miteinander 
beschreiben. 3) Auch auf methodischer 
Ebene sehen die Studierenden eine Be-
reicherung durch die Lehre der BIR. Sie 
beschreiben die gemeinsame Arbeit als 
kooperativ und teilhabeorientiert sowie 
als lernförderlich.

Abschließend verweisen die Studie-
renden auf die große Bedeutung dieser 
Lernerfahrung für ihre eigene Ausbildung 
und Zukunft. Auch wenn ebenso Heraus-
forderungen in der erlebten partizipativen 
Lehre beschrieben werden, so wird in 
den Aussagen der Studierenden deutlich, 
dass sie den Grundsatz: „Nichts über uns 
ohne uns“ im Kontext der Hochschulbil-
dung als wahrhaftig und bedeutsam er-
lebt haben.

Aus allen drei Evaluationsergebnissen 
wird ersichtlich, dass die Beteiligung der 
BIR in der Hochschullehre von Studieren-
den als bereichernd wahrgenommen und 
als relevant für die eigene professionelle 
Sensibilisierung anerkannt wird. 

3. Kritischer Ausblick

Im Folgenden soll ein kritisch-reflexiver 
Ausblick auf das Format der partizipati-
ven Lehre gerichtet werden.

Die Öffnung von Hochschule für Men-
schen mit differenten biografischen (Dis-
kriminierungs)Erfahrungen ohne akade-
mischen Bildungshintergrund sieht sich 
vielen Widerständen gegenüber. Das 

gen. Studierende heben diese veränder-
te Kommunikationskultur im Hochschul-
alltag positiv hervor und beschreiben sie 
als „direkter und ehrlicher“ (Fragebogen 
S81). Die Zusammenarbeit mit den Bil-
dungs- und Inklusionsreferent:innen 
scheint damit auch die Möglichkeit zu 
eröffnen, bisher unhinterfragte (akade-
mische) Logiken offener ansprechen zu 
können (vgl. Goldbach et al. 2022).

c. Erster Einblick in Evaluationsergeb-
nisse von Seminaren im Wintersemester 
2021/2022
Eine systematische Auswertung der Eva-
luationsergebnisse des Wintersemesters 
2021/2022 ist noch nicht abgeschlos-
sen, weshalb an dieser Stelle lediglich 
erste Einblicke skizziert werden können. 
Die Evaluation erfolgte in insgesamt vier 
Studierendengruppen, die im Winterse-
mester 2021/2022 sehr unterschiedliche 
Lehrveranstaltungen der Bildungs- und 
Inklusionsreferent:innen an unterschied-
lichen Hochschulen8 besucht haben. Ein 
erster Blick in die Aussagen der Studie-
renden deutet an, dass sie auf verschie-
denen Ebenen eine Bereicherung in den 
erlebten inklusionsorientierten Lehrfor-
maten sehen: 1) Auf der inhaltlichen Ebe-
ne schätzen sie den Einfluss von Erfah-
rungen als authentischen Input, der zu 
einem Perspektivwechsel beiträgt und 
zu Reflexion und Sensibilisierung anregt. 
Neben dem Einfluss des Erfahrungswis-
sens der BIR wird auch die inklusive Ver-
mittlung des theoretischen Wissens der 
BIR positiv hervorgehoben. 2) Gleichzei-
tig betonen die Studierenden eine Berei-
cherung auf der sozialen Ebene im Semi-

8 Soziale Arbeit/HTWK Leipzig, grundständige Lehrer:innenbildung Sonderpädagogik/Universität 
Leipzig, Seiteneinstiegsqualifizierung wAL/Universität Leipzig.
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geht: Homann und Bruhn (2020) merken 
hier zu recht kritisch die „Vereinnahmung 
durch vor allem fremde Interessen” an, 
„wenn sich bspw. Institutionen oder 
Unternehmen damit brüsten, Selbst-
betroffene als ‚Expert:innen in eigener 
Sache‘ zu beschäftigen, wenn dieses 
Expert:innentum also zu einem Aushän-
geschild oder gar zu einer Ware wird” 
(S. 84). Hier würde dann eine paradoxe 
Umkehr stattfinden: Ein partizipatives 
Angebot, was eigentlich zur ableismus-
kritischen Reflexion anregen soll, wird 
selbst zum ,Werkzeug des Ableismus’, 
weil eine Rollenzu- und festschreibung 
der Lehrenden erfolgt: Werden Sie dar-
auf begrenzt, als Repräsentant:innen von 
Menschen mit zugeschriebener (geisti-
ger) Behinderung aufzutreten und das 
Bild „der:des ,ewig anderen Dozent:in’” 
(Hauser/Schuppener/van Ledden 2022, 
o.S.) zu erfüllen, gleicht dies ebenso ei-
ner Menschenrechtsverletzung, wie sie 
nicht zu beteiligen.

Positiv betrachtet, kann eine Öffnung 
und Weiterentwicklung bislang exklusi-
ver Hochschulstrukturen jedoch wichtige 
Impulse liefern, die Mechanismen der 
Wissens(re)produktion im akademischen 
Bereich kritisch zu hinterfragen, Leer-
stellen, Hierarchien, Dominanzen und 
Machtgefälle sichtbar zu machen (vgl. 
Brunner 2020; Haraway 2007): 

•	 	Wessen Wissen wird (re)produ-
ziert? (Wer darf sprechen? Wer 
wird gehört?)

•	 	Welches Wissen wird ausgewählt? 
(Wer bestimmt Themen und Bedeu-
tung?) 

•	 	Wie wird Wissen vermittelt? (Wie 
werden welche Methoden ge-
wählt?)

Festhalten an Exklusivität und Exzellenz 
ist äußerst tradiert und das Hochschul-
system bestärkt sich allzu gern immer 
wieder selbst in seiner leistungsorientier-
ten Logik (vgl. Przytulla 2021). Dies gilt 
es mühsam aufzubrechen. In diesem Zu-
sammenhang der Bemühungen um inklu-
sionsorientierte Weiterentwicklung von 
Hochschulstrukturen bleibt es auch un-
erlässlich, (selbst)kritisch auf die Ausge-
staltung und Wirkung partizipativer For-
mate zu blicken. Angeboten im Bereich 
der partizipativen Lehre (und Forschung) 
wohnt ein emanzipatorisches Potenzial 
inne, aber es birgt gleichermaßen Risi-
ken in Form von Verobjektivierungsten-
denzen (vgl. Hauser/Schuppener/van 
Ledden 2022) und der Reproduktion ab-
leistischer Strukturen:

Emanzipatorisch ist, dass sich Men-
schen mit Diskriminierungserfahrungen 
nicht mehr zwangsläufig damit arran-
gieren müssen, dass sie ‚repräsentiert 
werden‘, sondern sich selbst repräsen-
tieren können (vgl. Castro Varela/Dha-
wan 2020 mit Bezug zu Spivak 2008). 
Gleichzeitig besteht das Risiko der Ver-
kollektivierung und Verobjektivierung, in-
dem sie in ihrer Rolle als Lehrende als 
„Repräsentant:innen einer leicht als ho-
mogen imaginierten Gruppe ,Menschen 
mit (geistiger) Behinderung‘ wahrgenom-
men und darauf festgeschrieben werden” 
(Hauser/ Schuppener/van Ledden 2022, 
o.S.). Diese Zuschreibung kann in eine 
anhaltende und kritikwürdige ,Verbeson-
derungspraktik‘ (vgl. Krauthausen 2020) 
münden. 

Wenn Behinderung als Selbstbetrof-
fenheit zum alleinigen Expert:innentum 
erklärt wird, ist dies unseres Erachtens 
hoch problematisch, weil damit eine Re-
duktion und Instrumentalisierung einher-
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kann auch in der inklusiven Erwachse-
nenbildung zu einer diversitätssensiblen 
Reflexionskompetenz sowie zu einer Ver-
änderung von eigenen (ggf. auch ableisti-
schen) Sichtweisen führen.

Eine Öffnung von Erwachsenenbil-
dungsangeboten für alle Menschen trägt 
durch die damit einhergehenden differen-
ten Erfahrungen zu einer Bereicherung 
von Diskussions- und Reflexionskultu-
ren bei. Das bedeutet jedoch keines-
falls, dass inklusive Erwachsenenbildung 
zwangsläufig auf Referent:innen mit Be-
hinderungserfahrungen angewiesen ist. 
Doch zeigt sich im Beschriebenen die 
Möglichkeit, Sichtweisen im Sinne einer 
Pluralisierung der Perspektiven differenz-
sensibel zu ergänzen. Wie die ersten 
QuaBIS-Evaluationsergebnisse zeigen, 
sind heterogene Lerngruppen auch im 
Erwachsenenbildungsbereich eine gute 
Möglichkeit, bisher nicht gehörte Stim-
men stärker in den Fokus zu rücken, um 
eigene (ableistische) Normalitätsvorstel-
lungen im Sinne Spivaks zu ‚verlernen‘ 
(Spivak 1996 in Buchner 2022).

Eine differenzsensible und inklusions-
orientierte Erwachsenenbildung braucht 
hierfür jedoch eine Kultur der Öffnung für 
solche Prozesse und Sensibilisierungs- 
und Reflexionsmaßnahmen insbeson-
dere für Kursleitende. Diese Sensibili-
sierung bedarf einer „Arbeit am Selbst“, 
wie es Buchner (2022, S. 212) bezeich-
net, die darauf ausgerichtet ist, neben 
den eigenen Normen auch die eigenen 
Handlungspraktiken zu hinterfragen. Die 
Perspektiven von Menschen mit Behin-
derungserfahrungen sind dabei sowohl 
auf der Ebene der Lernenden, als auch 
der Lehrenden von großer Bedeutung 
und im Sinne des zu Beginn erwähnten 
Mottos „Nichts über uns ohne uns“ als 

Diese (und andere) Fragen haben wir 
uns auch im Rahmen der Qualifizierung 
im QuaBIS-Projekt immer wieder neu ge-
stellt. Hier war festzustellen, dass es zum 
Einen einer maximalen Offenheit und 
Flexibilität bei der Auswahl und Befähi-
gung der Aneignung von Wissenschafts-
theorien bedarf, um den Bildungs- und 
Inklusionsreferent:innen die Entwicklung 
einer Fachexpertise in Form von The-
oriewissen und hochschuldidaktischer 
Kompetenz zu ermöglichen. Und zum 
Anderen muss das Zusammenarbeiten 
im Rahmen partizipativer Lehre (und 
Forschung) immer gerahmt sein vom 
Anspruch paternalismus- und ableismus-
reflexiver Selbstkritik aller Beteiligten, 
damit es nicht zu ,Alibi-Praktiken der Par-
tizipation’ kommt.

Es müssen sensibel Möglichkeitsräu-
me und Hinderungspraxen für partizipa-
tives Arbeiten betrachtet und ausgelotet 
werden (vgl. Leonhardt/Schuppener/
Goldbach 2022), damit sich auch tradier-
te Institutionen im Bereich der Bildung in-
klusionsorientiert entwickeln können. 

4. Schlussfolgerungen: Impulse 
für inklusive Erwachsenenbil-
dung

Vor dem Hintergrund der bisherigen Aus-
führungen stellt sich abschließend die 
Frage, welche Impulse der Ansatz der 
partizipativen Hochschullehre für die in-
klusive Erwachsenenbildung bietet. 

Wie am Beispiel des Hochschulpro-
jektes QuaBIS gezeigt werden konnte, 
kann ein inklusionsorientierter Ansatz äu-
ßerst gewinnbringend sein. Die erwartba-
re und häufig gefürchtete Irritation in und 
durch partizipative Lehr- und Lernformate 
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fester Bestandteil einer zukünftigen inklu-
sionsorientierten Erwachsenenbildung zu 
etablieren.

Der Ansatz einer inklusionsorientier-
ten Hochschullehre macht darüber hinaus 
aber auch deutlich, dass die Einbeziehung 
von Erwachsenen mit Behinderungser-
fahrungen in die Kursleitung inklusiver 
Erwachsenenbildung eine Qualifizierung 
voraussetzt, die nicht nur darauf abzielt, 
sich lediglich als Subjekt mit Behinde-
rungserfahrung zu repräsentieren, son-
dern darüber hinaus dazu befähigt, sich 
aktuelle Themen des Inklusionsdiskurses 
theoriebasiert anzueignen und diese aus 
eigener Sicht an die Kursteilnehmenden 
zu vermitteln. Wenn in diesem Kontext 
Erfahrungswissen in den Inklusionsdis-
kurs einfließt und dadurch diverse Pers-
pektiven theorie- und erfahrungsbasiert 
vermittelt werden, dürfte damit ein wichti-
ger Beitrag zur inklusiven Erwachsenen-
bildung geleistet werden können.
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substantieller Umbruchprozesse. Nach 
wie vor steht die praktische Umsetzung 
gerade im Hochschulbereich noch am 
Anfang (vgl. Lipowski et al. 2020, S. 10–
18; Bretschneider et al. 2020, S. 22–29).

Damit eine inklusive Haltung auf allen 
Ebenen im Bildungssystem verwirklicht 
werden kann, braucht es insbesonde-
re Informationen und Wissen aus erster 
Hand sowie den Austausch und Kontakt 
mit den jeweiligen Expert:innen. Dies 
spiegelt auch der Grundsatz der inter-
nationalen Bewegung von Menschen 
mit Behinderungen, an dem sich auch 
die UN-BRK ausrichtet: „Nichts über uns 
ohne uns“ (im Original: „nothing about 
us without us“) wider, welchen auch 
das Projekt „Inklusive Bildung Sachsen-
Anhalt“ verfolgt, das an der Hochschule 
Magdeburg-Stendal, am Standort Sten-
dal, seit 2018 in eigenen Räumlichkeiten, 
angesiedelt ist (vgl. Degener 2009, S. 
200-219).

Ziel des Projektes ist, zum wertschät-
zenden und respektvollen Umgang mit 
Menschen mit Beeinträchtigungen, zum 
Vertrauen in ihre umfassenden Kompe-
tenzen und zum Ausbau einer inklusiven 
Gesellschaft, die allen Menschen gleich-
berechtigte Teilhabechancen ermöglicht, 
beizutragen und dies in den Fokus zu set-
zen. Insbesondere unter dem Gesichts-
punkt des Fachkräftemangels ist es für 
angehende Lehr-, Fach- und Führungs-
kräfte wichtig, dem Thema Inklusion offen 
gegenüber zu stehen und perspektivisch 

Hintergrund

Vor mehr als dreizehn Jahren wurde 
das „Übereinkommen über die Rechte 
von Menschen mit Behinderungen“ der 
Vereinten Nationen (UN-Behinderten-
rechtskonvention – UN-BRK) durch 
Deutschland ratifiziert. Dieses Men-
schenrechtsübereinkommen betont das 
Recht auf Teilhabe von Menschen mit 
Behinderungen in allen Lebensbereichen 
und beinhaltet die Verpflichtung zur Ein-
haltung der aufgeführten Prinzipien und 
Einzelrechte durch alle staatlichen Stel-
len in Deutschland (UN 2006). Artikel 24 
der UN-BRK erkennt das Recht auf Bil-
dung an, aufgrund dessen für alle Men-
schen ein inklusives Bildungssystem und 
lebenslanges Lernen gewährleistet wer-
den müssen (vgl. BGBL 2008, S. 1436).

Insbesondere im pädagogischen 
Bereich wird seit vielen Jahren inten-
siv über eine inklusive Praxis diskutiert 
und geforscht (vgl. Simon/Stolakis 2020, 
S. 30 f.; Prengel 2014; Heimlich 2013, 
S. 11–32; Albers 2011; Viernickel et al. 
2011). Die Auseinandersetzung mit dem 
Thema hat aber nicht nur in der Frühpä-
dagogik und in der schulischen Bildung 
Einzug gehalten, sondern kommt zuneh-
mend auch an Hochschulen und in der 
Erwachsenenbildung an (vgl. Stolakis et 
al. 2022). Antworten auf die Fragen, wie 
und unter welchen Voraussetzungen alle 
Menschen in das Bildungssystem einbe-
zogen werden können, sind das Ergebnis 

Marleen Kloska / Dörthe Löffler / Wiebke Bretschneider / Mathias Morfeld

Expertise aus erster Hand
Wie ein Projekt Inklusion in Sachsen-Anhalt in den Fokus rückt – 
Inklusive Bildung Sachsen-Anhalt
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Die Module verteilen sich auf den 
Qualifizierungszeitraum, werden in Form 
von zum Beispiel Vorträgen, Gesprächs-
runden, gemeinsamen Internetrecher-
chen, Videobeispielen, Arbeitsphasen in 
Kleingruppen (Plakate und Referate er-
stellen usw.) an die zukünftigen Bildungs-
fachkräfte vermittelt und lauten:

•	 	Modul 1: Arbeit und Bildung  
(1. Halbjahr): Der Aufbau und die 
Bedeutung von Arbeit und Bildung 
im Zusammenhang von Beeinträch-
tigung und Teilhabe an der Gesell-
schaft.

•	 	Modul 2: Teilhabe (3. Halbjahr): 
Das Verständnis von Teilhabe, 
Partizipation und Normalität; grund-
legende demokratische Abläufe, 
Institutionen und Funktionen im 
Gemeinwesen; Teilhabe an Gesell-
schaft und Politik und damit zusam-
menhängende Rechte.

•	 	Modul 3: Praxis der Bildungsarbeit 
(2., 4. und 5. Halbjahr): Durchfüh-
ren von Bildungsveranstaltungen 
z.B. an der Hochschule Magde-
burg-Stendal zu den Themen 
Lebenswelten, Bedarfe und Sicht-
weisen von Menschen mit Beein-
trächtigungen. Planung, Evaluation 
und Reflexion der Bildungsarbeit 
anhand von Reflexionsbögen und 
Einzel- bzw. Gruppengesprächen.

•	 	Modul 4: Methoden, Instrumente 
und Techniken der Bildungsarbeit 
(laufend): Professionelles Auftreten, 
freies Sprechen, Benutzung von 
Präsentationsmedien wie Power-
Point, Flipchart oder der Tafel sowie 
die Erstellung eigener Präsentatio-

einen Beitrag zur Teilhabe am Arbeitsle-
ben für Menschen mit Beeinträchtigung 
zu leisten. Umgesetzt wurden und wer-
den diese Ziele über die Qualifizierung 
von Menschen mit so genannten geisti-
gen Beeinträchtigungen zu Bildungsfach-
kräften. In Sachsen-Anhalt wurden von 
2019 – 2022 fünf Bildungsfachkräfte um-
fassend qualifiziert – nach dem Vorbild 
des Instituts für inklusive Bildung in Kiel 
(https://inklusive-bildung.org/).

Qualifizierung zur Bildungs-
fachkraft für inklusive Bildung

In einem ersten Schritt wurden die 33 
Werkstätten für Menschen mit Behinde-
rung (WfMB)1 in Sachsen-Anhalt über 
das Projekt und das Ziel – sechs Men-
schen mit so genannten geistigen Beein-
trächtigungen zu Bildungsfachkräften, 
also Expert:innen in eigener Sache, zu 
qualifizieren – informiert. Aus 29 einge-
gangenen Bewerbungen konnten sechs 
geeignete Teilnehmende ausgewählt 
werden. Die Auswahl erfolgte dabei 
nicht anhand vorhandener Kompeten-
zen, sondern vielmehr anhand der im 
Bewerbungsschreiben erkennbaren Mo-
tivation zur Teilnahme am Projekt.

Die Qualifizierung der zukünftigen 
Bildungsfachkräfte begann am 04. März 
2019 und wurde offiziell nach drei Jahren 
am 28. Februar 2022 von fünf Personen 
abgeschlossen. Die Ausbildung verlief 
entlang eines Modulhandbuches (Vorla-
ge vom Institut für inklusive Bildung aus 
Kiel), das aus fünf Modulen besteht. Den 
Abschluss eines jeden Moduls bildete je-
weils eine Prüfungsleistung.

1 Die Abkürzung WfMB steht für die ausgeschriebene Bezeichnung „Werkstatt für Menschen mit 
Beeinträchtigungen“, in der das „Menschen“ bewusst der Beeinträchtigung vorangestellt wird.
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Den Kern der Qualifizierung bildet das 
Praxismodul (Modul 3). Hier wurden die 
Teilnehmenden schrittweise an ihre neue 
Rolle als Bildungsfachkraft herangeführt. 
Im 14-tägigen Rhythmus bereiteten sie 
als Gruppe über ein Semester hinweg 
ein eigenes praxisorientiertes Semi-
nar für Studierende an der Hochschule 
Magdeburg-Stendal vor und führten die-
ses durch. Die einzelnen Bausteine des 
dritten Moduls gewannen im Laufe der 
Ausbildung an theoretischer Komplexität: 
Zunächst stand die eigene Lebenswelt 
im Mittelpunkt, dann wurde der Bezugs-
rahmen sukzessive vergrößert, und er 
entwickelte sich über gesellschaftliche 
Kontexte der eigenen Lebenswelt hin 
zu aktuellen wissenschaftlichen Diskur-
sen von Behinderung. So gestalteten die 
Qualifizierungsteilnehmenden im Verlauf 
ihrer Ausbildung in Kooperation mit dem 
Projektleiter des Projekts „Inklusive Bil-
dung Sachsen-Anhalt“, Prof. Dr. Matthias 
Morfeld, an der Hochschule ein Seminar 
mit dem Titel „Lebenswelten“, welches 
seither als Fortsetzung des ersten praxis-
orientierten Seminares in jedem Semes-
ter stattfindet. Im zweiwöchigen Rhyth-
mus werden abwechselnd theoretische 
Inhalte von Prof. Dr. Matthias Morfeld 
und lebenspraktische Inhalte durch die 
Bildungsfachkräfte vermittelt.

Das vierte Modul setzte sich mit der 
Vermittlung von Schlüsselkompetenzen 
auseinander, die die Qualifizierungsteil-
nehmenden zur selbständigen Bildungs-
arbeit befähigten. Dieses Modul wurde 
über die gesamte Ausbildungsdauer fort-
laufend vermittelt. Seine Inhalte umfass-
ten das Erlernen, Einüben und Anwen-
den von Planungs-, Erarbeitungs- und 
Vermittlungskompetenzen, die für eine 
erfolgreiche Bildungsarbeit nötig sind.

nen, Anleiten von Diskussionen und 
der Umgang mit kritischen Kom-
mentaren von Teilnehmenden.

•	 	Modul 5: Abschluss – Selbststän-
dige Bildungsarbeit (6. Halbjahr): 
Intensives Üben im Vorbereiten, 
Durchführen und Reflektieren 
von Bildungsveranstaltungen im 
gesamten letzten Halbjahr. Die 
finale Abschlussprüfung beinhal-
tet das Erarbeiten einer fiktiven 
Bildungsveranstaltung, die Erstel-
lung eines Seminarablaufplanes zu 
einem selbst gewählten Veranstal-
tungsthema mit selbst gewählten 
Inhalten und Methoden und die 
Präsentation des geplanten Semi-
narablaufes vor den Prüfer:innen. 
Das Prüfungskomitee besteht dabei 
aus der Qualifizierungsleitung, der 
Projektkoordination und der Pro-
jektleitung.

Jedes dieser Module bündelt und bear-
beitet spezifische Lerninhalte in soge-
nannten Bausteinen. Diese sind vielfältig 
und bauen aufeinander auf, müssen aber 
dennoch flexibel nach dem Prinzip der 
Lebensweltorientierung auf die Interes-
sen der Gruppe zugeschnitten werden. 
Es bestand demnach kein Anspruch auf 
die Vermittlung aller Lerninhalte. Die In-
halte der Modulbausteine waren jeweils 
mit Lernzielen verknüpft. Es galt, die im 
Modulhandbuch formulierten Lehrziele 
mit den Handlungszielen der Qualifizie-
rungsteilnehmenden abzustimmen und 
mithilfe der Frage nach dem Warum in 
eine Beziehung zueinander zu setzen. In 
einem didaktischen Dreieck entstanden 
durch Interaktion und Kommunikation 
so gemeinsame Lernziele (vgl. Schilling 
2013, S. 68ff.).
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rend in jedem Semester als Expert:innen 
in eigener Sache und vermitteln einen 
praxisorientierten Seminarinput zum 
Thema Leben mit Beeinträchtigung. Sie 
tauschen sich dabei auf Augenhöhe zu 
lebenspraktischen Erfahrungen mit den 
Studierenden aus und behandeln dabei 
Themen wie die eigene Bildungsbio-
graphie, Freizeitangebote und Hobbies 
sowie die Arbeit auf dem allgemeinen 
Arbeitsmarkt und vergleichend dazu in 
einer WfMB. Ziel einer jeden Seminarrei-
he ist es, den Studierenden Kompeten-
zen zu vermitteln, die sie für die Bedarfe 
von Menschen mit Beeinträchtigungen 
und die Chancen der Inklusion sensibi-
lisieren. Oft haben die Seminarteilneh-
menden noch keine Erfahrungen mit 
Menschen mit diversen Beeinträchtigun-
gen gemacht. Das Besondere an diesem 
Konzept ist, dass sich die Bildungsveran-
staltungen an Menschen richten, die oft 
in Berufen tätig sind oder tätig werden 
wollen, die die Lebensbereiche u.a. von 
beeinträchtigten Menschen mitgestalten. 
Die Lehrpersonen – die Bildungsfach-
kräfte – sind hingegen Menschen mit Be-
einträchtigungen, die an dieser Stelle als 
Expert:innen in eigener Sache über ihre 
eigenen Lebenswelten am besten Be-
scheid wissen und deshalb beteiligt und 
gehört werden müssen. Die Vision ist, 
zukünftig auf Augenhöhe miteinander zu 
kommunizieren und mit den Personen zu 
sprechen, die die einschlägige Expertise 
haben, statt über sie zu sprechen, ohne 
sie angehört/einbezogen zu haben.

Die Bildungsfachkräfte bieten ihr 
Spezialwissen aber nicht nur in eigenen 
Veranstaltungen an, sondern fungieren 
z.B. auch als Gastdozent:innen oder Co-
Teacher:innen in bereits bestehenden 
Lehrveranstaltungen von Professor:innen 

Schließlich wurden im Abschlussmo-
dul das erlernte Wissen und die erlernten 
Kompetenzen geprüft. Die jeweils schrift-
lichen Prüfungen erfolgten nach dem 
vierten Halbjahr (Zwischenprüfung) bzw. 
nach dem sechsten Halbjahr (Abschluss-
prüfung). Die Organisation individuell 
adäquater Prüfungsbedingungen wur-
de für alle Teilnehmenden im Projekt im 
Sinne eines Nachteilsausgleiches durch 
die Qualifizierungsleitung sichergestellt. 
Unter anderem konnte zwischen schrift-
lichem oder mündlichem Absolvieren der 
Prüfung gewählt werden, die Prüfungs-
dauer verlängert werden oder die Frage-
stellungen umformuliert werden.

Lehre durch Bildungsfachkräfte 
für inklusive Bildung

Mit dem Bestehen der mündlichen und 
schriftlichen Abschlussprüfung ende-
te die dreijährige Qualifizierungspha-
se. Seit dem 01. März 2022 lehren fünf 
Menschen mit sogenannten geistigen 
Beeinträchtigungen als Bildungsfach-
kräfte hauptsächlich an der Hochschule 
Magdeburg-Stendal; aber auch in exter-
nen Bildungsveranstaltungen an Univer-
sitäten und öffentlichen Einrichtungen 
– dazu zählen z.B. die Kunsthochschule 
Burg Giebichenstein Halle, die Otto-von-
Guericke-Universität Magdeburg, die Po-
lizeiinspektion Stendal, das Landratsamt 
in Stendal sowie die Agentur für Arbeit in 
Halle.

Die Anfänge ihrer Bildungsarbeit 
machten die Bildungsfachkräfte bereits 
im zweiten Qualifizierungshalbjahr. Im 
sogenannten „Lebenswelten“-Seminar 
begegneten und begegnen die Bildungs-
fachkräfte den Studierenden wiederkeh-
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rum gut auf die kommende Woche vor-
bereiten zu können. Weiterhin dient ein 
Whiteboard im Seminarraum dazu, die 
anstehenden Termine der aktuellen und 
der kommenden Woche mit Hilfe von 
laminierten Karten zu visualisieren. Für 
eine Bildungsfachkraft, die seit dem vier-
ten Lebensjahr blind ist, wurden außer-
dem alle dort angebrachten Karten mit 
Brailleschrift bedruckt.

Bildungsveranstaltungen
Regelmäßig werden anstehende Semi-
narreihen und Einzelveranstaltungen 
besprochen. Dabei werden Termine, 
Zeitfenster und Veranstaltungsorte zum 
jeweiligen Veranstaltungsthema gemein-
sam mit den Bildungsfachkräften geklärt 
und mitunter auch persönliche Befind-
lichkeiten diskutiert. In der Regel neh-
men an einer Veranstaltung immer zwei 
Bildungsfachkräfte teil. Das sogenannte 
„Tandem“ wird nach den individuellen 
Interessen und Kompetenzen der Bil-
dungsfachkräfte abgestimmt. So wird 
sichergestellt, dass keine Bildungsfach-
kraft sich im Thema unwohl oder unsi-
cher fühlt. Dabei müssen Besonderheiten 
wie Gedächtnisstörungen, Orientierungs- 
und Konzentrationsschwäche, Lese- und 
Rechtschreibschwäche, zeitlich exakte 
Planungen zur Unterstützung autistischer 
oder gesundheitlich ernährungsbedingte 
Besonderheiten, soziale oder spezifische 
Ängste, körperliche Befindlichkeiten bei 
langen Anfahrten bzw. örtlich vorhande-
nen Barrieren individuell bedacht und 
berücksichtigt werden. Die Rücksicht-
nahme auf die spezifischen Bedarfe ist 
eine Gelingensbedingung inklusiver Ar-
beit. Die Bedarfe werden dabei im Vor-
feld der Veranstaltung abgesprochen und 

oder Dozierenden der verschiedenen 
Hochschulen in Sachsen-Anhalt. Auch 
sind die Bildungsfachkräfte auf Tagun-
gen, Konferenzen oder anderen Ver-
anstaltungen vertreten, die sich mit der 
Etablierung inklusiver Strukturen und der 
Gleichberechtigung sowie der Verbesse-
rung der Teilhabechancen von Menschen 
mit Beeinträchtigung auseinandersetzen.

Arbeitsalltag
Die Auseinandersetzung mit diesen The-
men macht einen großen Teil der Arbeit 
als Bildungsfachkraft aus. In Phasen, in 
denen keine Bildungsveranstaltungen 
stattfinden, informieren sich die Bildungs-
fachkräfte über den aktuellen Inklusi-
onsdiskurs und diskutieren einschlägige 
Themen in der Gruppe. Dabei entstehen 
wiederum Ideen für weitere Seminarthe-
men, aus denen gemeinsam weitere An-
gebote zum Thema Inklusion entwickelt 
werden. 

Im barrierefreien Seminarraum am 
Hochschulstandort Stendal verfügt 
jede Bildungsfachkraft über einen an 
die persönlichen Bedarfe angepass-
ten Computerarbeitsplatz. Besonders 
zu nennen sind; ein vollausgestatteter 
Blindenarbeitsplatz einschließlich eines 
Brailleschrift-Druckers, eines Lesege-
rätes, einer Braillezeile und spezieller 
blindenspezifischer Software, höhen-
verstellbare und unterfahrbare Schreib-
tische sowie ausreichende und farblich 
gekennzeichnete Ablagen, Schübe und 
Ordnersysteme, um die übersichtliche 
Ablage und Organisation von eigenen 
Arbeitsmaterialien und Unterlagen zu 
erleichtern. Hier bedarf es regelmäßiger 
Unterstützung, um alles rückblickend 
noch einmal zu sortieren und sich wiede-
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Einzelveranstaltungen beinhalten grund-
sätzlich einen theoretischen Einstieg ins 
Thema. Den Hauptteil bilden die persönli-
chen Berichte der Bildungsfachkräfte, die 
methodisch und didaktisch nach eigenen 
Präferenzen geplant und gestaltet wer-
den können. Dabei wird hauptsächlich 
zwischen persönlichen Vorträgen, Pow-
er-Point-Präsentationen, Fotos, kurzen 
Videos, Diskussionsrunden oder gemein-
samen Auflockerungsübungen zum The-
ma entschieden. Diese regen im weiteren 
Verlauf zum Austausch mit den Seminar-
teilnehmenden an. Oft entstehen darauf-
hin Gespräche, die die Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede im Leben von Men-
schen mit und ohne Beeinträchtigungen 
deutlich machen.

Ein besonderer Bestandteil der Bil-
dungsarbeit sind die Selbsterfahrungs-
übungen, die angelehnt an die „Barri-
box“2 dem Verstehen von Barrieren und 
dem Kennenlernen verschiedener Beein-
trächtigungen dienen. Im Repertoire des 
Projektes befinden sich neben Montesso-
ri-Lernmaterialen u.a. auch ein Rollstuhl, 
Krücken, Blindenstöcke, Dunkelbrillen, 
Ohrstöpsel und Kopfhörer, Gewichtsman-
schetten für Arme und Beine, Kommuni-
kationsübungen, Gefühlsbälle und -kar-
ten und verschiedene Arbeitsblätter. Das 
Ziel der Selbsterfahrungsübungen ist es, 
sichtbare Beeinträchtigungen (körperli-
che und Sinnesbeeinträchtigungen) und 
unsichtbare Beeinträchtigungen (psychi-
sche und kognitive Beeinträchtigungen) 
zu simulieren und die damit verbundenen 
Barrieren für die Seminarteilnehmenden 

die individuellen Bedürfnisse von den Bil-
dungsfachkräften selbst geäußert. Das 
aufeinander Achten und das Mitdenken 
individueller Besonderheiten schafft eine 
Willkommenskultur, die den Menschen 
mit sogenannten geistigen Beeinträchti-
gungen das Gefühl vermittelt, sich erfolg-
reich im Arbeitsleben verorten zu können 
und sich dort verstanden zu fühlen.

In Vorbereitung auf themenspezifi-
sche Einzelveranstaltungen wird das 
Thema in der Gruppe bzw. im eingeplan-
ten Tandem behandelt und Bekanntes 
dazu aus vorherigen Veranstaltungen 
wiederholt. Als Arbeitsauftrag recherchie-
ren die Bildungsfachkräfte im Internet 
zum aktuellen thematischen Diskurs und 
tragen dies in schriftlicher Form zusam-
men. Anschließend wird gemeinsam mit 
dem/der Tandempartner:in und der päd-
agogischen Assistenz abgestimmt, was 
davon in die zu planende Veranstaltung 
einfließen kann. Es wird dann gemein-
sam ein zeitlicher und inhaltlicher Ablauf-
plan für die Veranstaltung erarbeitet, der 
die Beiträge der Bildungsfachkräfte, den 
zeitlichen Rahmen, die Art der Präsenta-
tion und die jeweils benötigten Materiali-
en enthält. In einer finalen Durchsprache 
wird inhaltlich, zeitlich oder sprachlich 
nachjustiert, um für alle Bildungsfachkräf-
te gute Voraussetzungen zur Gestaltung 
ihrer Beiträge zu gewährleisten.

Jede Bildungsveranstaltung(-sreihe) 
beginnt mit einem kurzen einführenden 
Bericht zur Arbeit des sich in Gründung 
befindenden „Kompetenzzentrums In-
klusive Bildung Sachsen-Anhalt“ (KIB). 

2 „Barriboxen“ wurden vom Projekt ‚Barrierefreie Schule‘ initiiert. Die Kisten sind themenspe-
zifisch gefüllt mit Materialien zum Anschauen, Ausprobieren und Verstehen und dienen der 
Sensibilisierung für verschiedene Barrieren und zum Kennenlernen verschiedenster Beeinträch-
tigungen. Sie sind nicht käuflich zu erwerben, können aber bei verschiedenen Stellen ausgelie-
hen werden. https://barrierefreie-schule-sh.de/barriboxen.html (Stand: 18.07.2022)
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gesamtgesellschaftliche Aufgabe. Dabei 
ist es sowohl für die Bildungsfachkräfte 
als auch für die Seminarteilnehmenden 
immer wieder aufs Neue bezeichnend, 
wie wenig Kontakt und Austausch zwi-
schen Menschen mit und ohne Behinde-
rungen bisher im Alltag, im Arbeitsleben 
und in der Schulausbildung besteht. Für 
die Bildungsfachkräfte selbst und für das 
gesamte Team des Projektes „Inklusive 
Bildung Sachsen-Anhalt“ ist dieses Feed-
back immer wieder Ansporn für eine ste-
tige Weiterentwicklung der Themen, An-
gebote und Materialien und Grund für die 
vom Ministerium für Wissenschaft, Ener-
gie, Klimaschutz und Umwelt des Landes 
Sachsen-Anhalt finanzierte Verstetigung 
des Projektes in Form der Gründung des 
„Kompetenzzentrums Inklusive Bildung 
Sachsen-Anhalt“ an der Hochschule 
Magdeburg-Stendal.

Wirkung inklusiver Lehre

Eigene Beobachtungen zeigen, dass die 
Präsenz der Bildungsfachkräfte v.a. im 
Hochschulkontext vielerlei Wirkung zeigt. 
Zum einen hat die Lehre der Bildungs-
fachkräfte einen positiven Einfluss auf 
die inklusive Haltung der Studierenden, 
Hemmschwellen im Umgang miteinander 
werden abgebaut, Sensibilisierungen zur 
Wahrnehmung von Barrieren auf dem 
Campus, in den Gebäuden, bei Veran-
staltungen und Angeboten finden auf 
Seiten der Student:innen statt. Und zum 
anderen nehmen sich die Bildungsfach-
kräfte in ihrer neuen Rolle als Dozieren-
de verändert wahr. Sie erleben Respekt, 
Anerkennung und Selbstbestimmung auf 
dem Campus.

erlebbar und einfühlend nachvollziehbar 
zu machen (siehe Kapitel „Wirkung inklu-
siver Lehre“).

Die Bildungsfachkräfte werden zu Ver-
anstaltungen durch eine pädagogische 
Fachkraft begleitet. Sie unterstützt beim 
Zusammenstellen der Materialien und bei 
der Anreise zu Terminen, die nicht in den 
Räumlichkeiten der Hochschule stattfin-
den. Des Weiteren leistet sie Hilfestellung 
bei der Einrichtung des Seminarraumes 
und der Bereitstellung aller Präsentati-
onsmaterialien, bei der Einhaltung des 
zeitlichen Rahmens und gelegentlich bei 
fachlichen Fragen. Dozierende sind dabei 
immer die Bildungsfachkräfte selbst, die 
pädagogische Begleitung steht unterstüt-
zend im Hintergrund. Dies ist anfangs für 
einige Studierende bzw. Seminarteilneh-
mende neu und verwirrend, wird im Lau-
fe der Veranstaltung bzw. des Semesters 
aber für alle immer selbstverständlicher.

Diese Art der praxisbezogenen Bil-
dungsarbeit wurde bisher stets für beide 
Seiten als sehr inspirierend und berei-
chernd erlebt. In Nachbesprechungen in 
der Gruppe und bei der Auswertung von 
Evaluationsbögen, die am Ende einer je-
den Veranstaltung an die Teilnehmenden 
herausgegeben werden, reflektieren die 
Bildungsfachkräfte gemeinsam die Anre-
gungen. Dies dient dazu, nachfolgende 
Veranstaltungen stetig in Angebot und 
Methodik zu optimieren. Oft spiegeln Teil-
nehmende, dass sie gern mehr Zeit für 
persönliche Gespräche und individuel-
le Nachfragen gehabt hätten. Vor allem 
Teilnehmende, die erstmalig persönlich 
mit Menschen mit Beeinträchtigungen in 
den Austausch treten, machen sehr wert-
volle Erfahrungen für ihre persönliche 
und vor allem berufliche Weiterentwick-
lung. Sie erkennen Inklusion als wichtige 
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mit Beeinträchtigung kaum Einfluss auf 
die Arbeitsschritte der Kolleg:innen hat-
ten. Sie arbeiteten vorher demnach – dia-
metral zur Tätigkeit der Bildungsfachkraft 
– unabhängig voneinander und ohne 
dass das eigene Handeln einen Einfluss 
auf die Gesamtgruppe hatte. Auch in der 
hochschulischen Lehre ist das Auftreten 
mehrerer Dozierender gleichzeitig eine 
Seltenheit, vielmehr übernimmt eine Ein-
zelperson die Lehre und ist in ihrer Lehre 
unabhängig.

Die „besondere“ Lehrtätigkeit der 
Bildungsfachkräfte definiert sich vor 
allem über das gemeinsame Wissen 
über einen Themenbereich. Dieses 
Expert:innenwissen über beeinträchti-
gungsspezifische Themen haben nur 
die Bildungsfachkräfte, weshalb sich 
allein darin ein Gruppenzusammenhalt 
und das Verständnis für die Kolleg:innen 
begründen lässt.

Diese Weitergabe von Erfahrungs-
wissen stellt im Hochschulkontext ein 
Novum dar, geht es doch in der hoch-
schulischen Lehre vorrangig um die Wei-
tergabe von theoretischem Wissen (vgl. 
ParLink 2021). Die an Bildungsveran-
staltungen mit den Bildungsfachkräften 
Teilnehmenden profitieren in besonderer 
Weise davon, da durch die Schilderung 
von persönlichen Eindrücken und durch 
Berichte über das eigene Leben ganz an-
dere Lern- und Sensibilisierungsprozes-
se angeregt werden können, als durch 
Texte aus einem Lehrbuch oder theore-
tische Darstellungen eines/r Lehrenden. 
Das Reflektieren individueller Lebensent-
würfe und das Befassen mit der eigenen 
Biographie ermöglichen es den Teilneh-
menden, sowohl die Rolle als Lernende, 
aber auch als einfühlende Individuen 
einzunehmen. Vor allem für Studierende 

Die Beobachtungen decken sich auch 
mit den Ergebnissen des partizipativen 
Forschungsprojekts „ParLink – Partizi-
pative Lehre in einer inklusionssensiblen 
Hochschule“ der Universität Leipzig und 
der Technischen Hochschule Köln. Die 
partizipativen Forschungsteams, die u.a. 
auch aus erfahrenen Bildungsfachkräften 
des Instituts für Inklusive Bildung in Kiel 
bestanden, untersuchten dabei, inwie-
weit sich die Lehre der Bildungsfachkräf-
te sowohl auf sie selbst, als auch auf die 
Studierenden, die an den entsprechen-
den Lehrangeboten teilnahmen, auswirk-
te (ParLink 2021).

Bereits während der Ausbildungs-
phase zeigte sich deutlich, dass die Ar-
beit als Gruppe an einem „gemeinsamen 
Ziel“ – dem Erwerb des Abschlusses als 
Bildungsfachkraft – einen deutlichen Zu-
wachs an sozialen Kompetenzen förder-
te. Der Beginn der Bildungsarbeit und die 
zunehmende Professionalisierung der 
Bildungsfachkräfte als Lehrende stellte 
das Team vor neue und besondere He-
rausforderungen. Bereits in der Vorbe-
reitung auf eine Bildungsveranstaltung 
müssen sich die Tandempartner:innen 
zu entsprechenden Themen und Auf-
gaben gut absprechen und sich darauf 
verlassen können, dass der/die jeweilige 
Partner:in sich in der kommenden Ver-
anstaltung auch an die Absprachen hält. 
Des Weiteren erfordert die gemeinsame 
Lehre ein hohes Maß an Einfühlungsver-
mögen und das Wissen über die Stärken 
und Schwächen des/der jeweils anderen 
Bildungsfachkraft. Aus Gesprächen mit 
den Bildungsfachkräften wird deutlich, 
dass diese Form der Zusammenarbeit 
ein Lernprozess war und ist, da die für 
sie zuvor üblichen individuellen Arbeits-
prozesse in der Werkstatt für Menschen 
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an die „Barribox“ angelehnten Selbst-
erfahrungsübungen zählen, sensibili-
siert in besonderem Maße. Durch das 
„Hineinversetzen“ in eine behindernde 
Situation – z.B. mit dem Rollstuhl einen 
Raum nicht befahren zu können oder die 
Räumlichkeiten aufgrund von Blindheit 
gar nicht erst zu finden – spüren die Se-
minarteilnehmenden im Selbstversuch, 
auf welche Alltagsbarrieren Menschen 
stoßen können. Vor allem Studierende 
berichteten, dass sie durch diese Übun-
gen zunehmend auf ihre Umwelt achten 
und u.a. bauliche Gegebenheiten kriti-
scher betrachten und hinterfragen. Auch 
seien dadurch die eigenen Bemühungen 
gestiegen, das persönliche Umfeld barri-
ereärmer zu gestalten. Eine Studierende 
berichtete z.B., ihr Fahrrad jetzt nur noch 
in dafür vorgesehene Fahrradständer zu 
stellen und nicht mehr auf dem Weg ab-
zustellen, um so keine zusätzliche Hürde 
für Menschen mit Sehbehinderungen zu 
schaffen. Die Lehre der Bildungsfach-
kräfte macht demnach Barrieren sicht-
bar und somit abbaubar oder vermeidbar 
(vgl. ParLink 2021).

Aber auch der theoretische Anteil in 
Bildungsveranstaltungen wird von den 
Seminarteilnehmenden sehr geschätzt. 
Gerade in hochschulischer Lehre ist The-
oriewissen besser „greifbar“ und lässt 
sich besser verschriftlichen und so – mit 
Bezug auf Prüfungsleistungen – jederzeit 
wieder abrufen. Die theoretischen Rah-
mungen von Inklusion (dazu zählen u.a. 
die UN-BRK, das SGB IX/Bundesteilha-
begesetz, Definitionen von Behinderung 
u.v.m.) werden in vereinfachter Form von 
den Bildungsfachkräften vorgetragen. 
Die Beantwortung spezifischer Frage-
stellungen der Teilnehmenden oder das 
Vortragen komplizierter Gesetzestexte 

haben die Inhalte ihrer Ausbildung einen 
maßgeblichen Einfluss auf ihre berufliche 
Praxis und auf ihre professionelle, aber 
auch persönliche Haltung. Die Aufgabe 
der Hochschule – und die des KIBs – 
muss sein, ihre Abgänger:innen für Inklu-
sion zu sensibilisieren und so angehende 
Fach- und Führungskräfte für den Ein-
satz für Chancengleichheit und Partizipa-
tion zu aktivieren.

Dass vor allem die Vermittlung von Er-
fahrungswissen von den Teilnehmenden 
der Bildungsveranstaltungen als prägend 
und nachhaltig empfunden werden, zei-
gen die Daten der nach den Veranstal-
tungen herausgegebenen Evaluations-
bögen. Für die Bildungsfachkräfte nimmt 
die persönliche Expertise einen hohen 
Stellenwert ein. Sie haben einen – ihre 
Beeinträchtigung betreffend – einzigar-
tigen Sachverstand und erkennen die 
hohe Relevanz der eigenen Biographie 
für den Lernprozess der Seminarteilneh-
menden. Die sehr persönlichen Inhalte 
und Erfahrungen geben den Bildungsver-
anstaltungen einen offenen und aufge-
klärten Charakter, was sich u.a. von der 
Anonymität größerer Vorlesungen unter-
scheidet. Es wird ein Gefühl des „Mitein-
anders“ erzeugt, was den Teilnehmenden 
so aus vorherigen Bildungsveranstaltun-
gen kaum bekannt gewesen sein dürfte. 
Im Verlauf der Seminare entstehen sehr 
offene Verhältnisse, die sich mit den 
sonst eher hierarchischen Verhältnissen 
zwischen Dozierenden und Lernenden 
kaum vergleichen lassen.

Zusätzlich zum Expert:innenwissen 
geben die Bildungsfachkräfte in ihren 
Bildungsveranstaltungen außerdem ei-
nen kleinen Anteil an theoretischem 
Wissen sowie „Wissen durch Erleben“ 
weiter. Letztere Wissensform, zu der die 
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sondern es wurde dem Recht auf Bildung 
(Artikel 24) und dem Recht auf Arbeit und 
Beschäftigung (Artikel 27) der UN-BRK 
Rechnung getragen. Das Ziel muss jetzt 
sein, öffentliche Institutionen, Firmen und 
angehende Fach- und Führungskräfte zu 
erreichen, die sich der Arbeit für eine in-
klusive Gesellschaft verschrieben haben, 
um so eine Multiplikator:innen-Wirkung 
zu erzielen. Denn Inklusion ist kein in sich 
geschlossener Zustand, den es zu errei-
chen gilt, sondern vielmehr ein fortwäh-
render Prozess, der der Mitarbeit aller 
gesellschaftlichen Instanzen bedarf. 
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Erziehung. In: H. Döbert & H. Weishaupt 
(Hrsg.). Inklusive Bildung professionell 
gestalten - Situationsanalyse und Hand-
lungsempfehlungen (S. 11-32). New York.

Inklusive Bildung Sachsen-Anhalt (2018): 
Expertise von Menschen mit Behinde-
rungen in eigener Sache. Stendal. Im 
Internet: https://sachsen-anhalt.inklusive-

übernimmt die pädagogische Assistenz. 
Die Seminarteilnehmenden erkennen 
aber an, dass Menschen mit Beeinträch-
tigungen relevante Inhalte vermitteln 
können. Sie entsprechen fortan nicht nur 
dem Stereotyp von Menschen mit Beein-
trächtigung, deren Weg nach der Sonder-
schule direkt in die WfMB führt, sondern 
manifestieren eine neue Sichtweise – sie 
sind anerkannte Dozierende an Weiter-
bildungseinrichtungen.

Ausblick

Mit dem Projekt „Inklusive Bildung Sach-
sen-Anhalt“ wurde ein wichtiger Grund-
stein für die Etablierung einer inklusiven 
Kultur an den Hochschulen im Land und 
darüber hinaus gelegt. Die geplante Ver-
stetigung in Form des „Kompetenzzent-
rums Inklusive Bildung Sachsen-Anhalt“ 
ist ein weiterer wichtiger Schritt, um lang-
fristig eine inklusive Haltung bei Studie-
renden, aber auch Dozierenden und in 
der Hochschulverwaltung des Landes zu 
kreieren. Die enge Kooperation mit ver-
schiedenen Akteuren, wie dem Landes-
behindertenbeauftragten von Sachsen-
Anhalt, Special Olympics Deutschland in 
Sachsen-Anhalt e.V., dem örtlichen Teilha-
bemanagement verschiedener Landkreise 
und den Mitarbeitenden der Ergänzenden 
unabhängigen Teilhabeberatung (EUTB) 
ist ein wichtiger Baustein, um dem Ziel, 
eine inklusivere Gesellschaft zu formen, 
näher zu kommen. Mit der Qualifizierung 
der Bildungsfachkräfte ist es dem Land 
Sachsen-Anhalt nicht nur gelungen, fünf 
Menschen mit so genannten geistigen 
Beeinträchtigungen einen Arbeitsplatz an 
einer Hochschule – und somit auf dem 
allgemeinen Arbeitsmarkt – zu vermitteln, 



31

Thema
Kloska / Löffler / Bretschneider / Morfeld: Expertise aus erster Hand

		  bildung.org/de/startseite-sachsen-anhalt 
(Stand: 09.08.2022).

Institut für Inklusive Bildung (2018) – Kiel: 
Im Internet: https://inklusive-bildung.org/ 
(Stand: 09.08.2022)

Lipowski, Inga / Batz, Victoria / Herzog, 
Michael / Morfeld, Matthias (2020): Digi-
talisierung als Unterstützer der Inklusion 
in der beruflichen Bildung. Evaluations-
ergebnisse aus dem Modellunterricht 
des IKKE-Projektes. RP Reha 4/2020, S. 
10-18.

ParLink (2021): Ergebnis- und Erfahrungs-
pool des ParLink For-schungsprojektes. 
Köln. Im Internet: www.partizipative-lehre.
de (Stand: 09.08.2022).

Prengel, Annedore (2014): Inklusion in der 
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Verständnis von Inklusion

Zu Beginn des ERW-IN-Projekts wa-
ren wir gezwungen, das zu dieser Zeit 
noch relativ neue Leitbild der Inklusion 
in Bezug auf die allgemeine Erwachse-
nenbildung programmatisch und konkret 
zu definieren. Ohne ein klares Begriffs-
verständnis in diesem Themenbereich 
wären die Projekt-Schritte unklar und 
beliebig geblieben. Der Slogan „Jedes 
Bildungsangebot für alle“ erschien uns in 
der Praxis mit den realen Voraussetzun-
gen nicht umsetzbar und für die Lernen-
den nicht gewinnbringend. Stellen Sie 
sich einen Englisch-Kurs vor, der tatsäch-
lich für Alle geplant und durchgeführt wer-
den soll – Sie müssten den Menschen mit 
komplexer Behinderung, der nicht lesen 
und schreiben kann, den Menschen mit 
Sehbehinderung, Hörbehinderung, den 
Menschen mit psychischer Beeinträchti-
gung, den Menschen ohne Behinderung 
und andere Zielgruppen schon in der Pla-
nung und Organisation „mitdenken“. Für 
eine sinnvolle und effiziente didaktische 
bzw. personelle Planung sowie für die da-
rauf basierende Kursdurchführung sind 
die zu erwartenden Bedarfe und Res-
sourcen der tatsächlich Teilnehmenden 
maßgeblich.

Besonders anspruchsvoll ist die be-
darfsgerechte Organisation von adäqua-
ten Bildungsangeboten, bei denen Men-

Vor fünf Jahren wurden wir im Anschluss 
an einen Fachtag der Gesellschaft Er-
wachsenenbildung und Behinderung e.V. 
(GEB) gebeten, kurz und prägnant unse-
re Erfahrungen und Erkenntnisse in der 
inklusiven Erwachsenenbildung in Berlin 
darzustellen. Dabei sind uns zehn Ge-
danken zum Lehren und Lernen in der 
inklusiven Erwachsenenbildung deutlich 
geworden, die unseres Erachtens für 
eine gelingende Umsetzung grundlegend 
sind. Diese Erfahrungen und Erkenntnis-
se sind Ergebnisse eines sich dynamisch 
entwickelnden, inklusiven Bildungsange-
bots in Berlin. Bei der Berliner Initiative 
ERW-IN (Erwachsenenbildung Inklusiv)1 

gibt es seit 2010 die klare Zielstellung, 
Menschen, insbesondere mit kognitiven 
Beeinträchtigungen, bei Angeboten der 
allgemeinen Erwachsenenbildung mit in 
den Blick zu nehmen und einzubeziehen. 
Hierbei lernten wir auch von bereits be-
stehenden Initiativen und Aktionen in an-
deren Orten und Regionen und gestalten 
seitdem zusammen mit Kooperations-
partnern einen für die Stadt Berlin pas-
senden Weg.

Jetzt, fünf Jahre nach der Formulie-
rung dieser Gedanken und einem stetig 
wachsenden ERW-IN Bildungsangebot 
wollen wir die Gelegenheit nutzen, die in 
der Bildungspraxis zur Anwendung ge-
brachten zehn Prinzipien auf den Prüf-
stand zu stellen.

Amund Schmidt / Liane Neubert

Erwachsenenbildung Inklusiv
Zehn Gedanken zur Kunst des Lehrens und Lernens

1 ERW-IN ist ein Gemeinschaftsprojekt der 12 Berliner Volkshochschulen und der Lebenshilfe 
Bildung gGmbH.
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Behinderung lernen gemeinsam“ ist. Die 
Teilnehmenden und nicht die Planenden 
des Angebots entscheiden, ob ein Kurs 
nach diesem Maßstab inklusiv wird. Die 
Aufgabe der allgemeinen Erwachsenen-
bildung ist es, Inklusion zu ermöglichen, 
nicht, sie herzustellen. 

Match von Erwartungen und 
Angebot

Denken Sie bei Inklusion auch sofort an 
„Binnendifferenzierung“? Die Kursleitung 
bereitet den Kurs vor, hat einen Plan und 
basierend auf Erfahrungen und jeweili-
gem Auftraggeber eine Vorstellung von 
den Teilnehmenden. Beim Kennenler-
nen der Teilnehmenden zu Kursbeginn 
trifft sie dann jedoch auf unterschiedliche 
Lernmotive, kognitive und sprachliche 
Kompetenzen, verschiedene Erfahrungs-
schätze und Wissensstände und muss 
das alles mit ihrer didaktischen Planung 
in Einklang bringen.

Hier ein Beispiel: Zu einem eintägigen 
Online-Seminar „Rechte Gewalt“ wurden, 
wie in den bereits zuvor durchgeführten 

schen mit kognitiven Beeinträchtigungen 
teilnehmen, da hier ein Unterstützungs-
angebot, beispielsweise die Bereitstel-
lung von kommunikativen oder räumlich-
barrierefreien Hilfsmitteln nicht ausreicht. 
Planung, Organisation und Didaktik von 
inklusiven Bildungsangeboten müssen 
Lernprozesse befördern, die das Ver-
stehen weniger durch Nachdenken und 
Reflexion, sondern mehr durch Erleben 
und Spüren ermöglicht. Ausgehend da-
von ist es uns wichtig, eine Lernsituation 
zu schaffen, die zum spezifischen Be-
darf von Menschen mit kognitiver Beein-
trächtigung passt: kleine Gruppengröße, 
angepasstes Lerntempo, verständliche 
Kommunikation. Wenn diese Faktoren 
berücksichtigt werden und potentielle 
Teilnehmende das Angebot auch so ver-
stehen, kann die Auswahl eines Kurses 
interessengeleitet und inhaltsbezogen er-
folgen. Das Label „Behinderung“ ist dann 
nicht mehr notwendig. Damit sind das 
Thema und die bedarfsgerechte Lern-
kultur als Kriterien für die Kursauswahl 
ausschlaggebend. Das bedeutet aber 
nicht zwingend, dass jeder Kurs inklusiv 
im Sinne von „Menschen mit und ohne 
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Bewältigungsformen erarbeitet werden. 
Das Beispiel ist in dieser Ausprägung si-
cher nicht regelhaft, für die erforderliche 
grundsätzliche Offenheit und Flexibilität 
der Kursleitung in bedarfsgerechten, teil-
nehmerorientierten Bildungsangeboten, 
mit entsprechendem Anpassungsbedarf 
an die jeweilige Lerngruppe jedoch ex-
emplarisch.

In unseren Kursen nutzen wir die ers-
ten Minuten deshalb mit verschiedenen 
auflockernden Methoden dazu, die Teil-
nehmenden und ihre Lernmotive ken-
nenzulernen, die Dynamik der Gruppe 
zu erfassen und den individuellen thema-
tischen Bezug sowie Vorkenntnisse ein-
zuschätzen. Dementsprechend muss die 
Kursleitung äußerst agil agieren können, 
die didaktische Feinplanung in der Situa-
tion anpassen, Methoden verändern und 
Modulziele neu anordnen, kürzen oder 
erweitern. Mitunter ist das mehrfach, zum 
Beispiel nach einer Pause, notwendig.

Seminaren, Teilnehmende erwartet, die 
einen Bezug zum Thema haben, intrin-
sisch motiviert sind und unterschiedliche 
kognitive Voraussetzungen mitbringen. 
Bei Kursbeginn stellte sich jedoch schnell 
heraus, dass es sich bei den Teilnehmen-
den um eine geschlossene Gruppe han-
delte und nur die beiden ebenfalls anwe-
senden Gruppenbetreuerinnen an der 
Thematik interessiert waren, die Teilneh-
menden mit kognitiver Beeinträchtigung 
aber weder ein explizites Interesse noch 
eine Vorstellung davon hatten, was sich 
hinter dem Thema verbirgt. Das geplante 
Konzept ging nicht auf und der Kurslei-
ter musste in der ersten Pause den Kurs 
inhaltlich, insbesondere hinsichtlich der 
Lernziele, und methodisch, insbesonde-
re bezogen auf die Reflexionstiefe, neu 
ausrichten. Konkret bedeutete das, eine 
eng am Erfahrungsraum der Teilnehmen-
den angebundene Simulation rechter 
Gewalt durchzuspielen und die Thematik 
damit erlebbar zu machen. So konnten 
in einer für die Teilnehmenden gut nach-
vollziehbaren Situation auf einem Berli-
ner S-Bahnhof im Laufe des Kurstages 
Ängste benannt, Meinungen gebildet und 
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Ziele – thematisches und  
soziales Lernen

In der Erwachsenenbildung findet eine 
Konzentration auf den Lerngegenstand 
statt. Dabei interessante und sympathi-
sche Menschen kennenzulernen und 
Beziehungen zu entwickeln und zu ge-
stalten, ist wesentlich für Lerngewinn 
und Lernerfolg. Ein Kursbesuch in der 
allgemeinen Erwachsenenbildung geht 
jedoch oft mit dem Anspruch einher, das 
gewonnene Wissen und die erworbenen 
Kompetenzen für die berufliche oder per-
sönliche Entwicklung zu nutzen. Erfolg 
soll mess- und überprüfbar sein. Darauf 
ausgerichtet ist auch das Handeln und 
der Anspruch von Kursleitungen – es 
sollen Methoden zum Einsatz gebracht 
und Bedingungen geschaffen werden, 
um klar definierte Lernziele zu erreichen. 
Werden diese verfehlt, gilt das als Miss-
erfolg und stellt unter Umständen sogar 
die Kompetenz der Kursleitung infrage. 
Auch dazu ein Beispiel: 

Am Ende eines inklusiven Kurses 
zum Thema „Demokratie im Alltag“, in 
dem verschiedene, lebensweltorientierte 

Aspekte besprochen und „durchgespielt“ 
wurden, sollte das Verständnis von De-
mokratie anhand von Praxisbeispielen 
durch die Teilnehmenden wiedergege-
ben werden. Dabei wurde deutlich, dass 
das „rationale“ Lernziel bei den Teilneh-
menden mit kognitiven Beeinträchtigun-
gen nicht erreicht wurde. Das war für 
die Kursleiterin zunächst frustrierend, 
sie empfand dieses Feedback im ersten 
Moment als umfassenden Misserfolg 
ihrer Bemühungen. Nach einem kolle-
gialen Austausch wurde ihr jedoch eine 
andere Perspektive darauf deutlich, die 
für uns in der Kursdurchführung, in de-
nen auch Menschen mit kognitiven Be-
einträchtigungen teilnehmen, inzwischen 
viel bedeutsamer ist. Lernerfolg ist viel 
umfassender als nur neu gewonnene 
Kenntnisse zum Kursthema überprüfbar 
wiedergeben zu können. Lernerfolg in 
der inklusiven Erwachsenenbildung ist 
auch das Kennenlernen einer Kultur des 
lebenslangen Lernens, die Erweiterung 
des eigenen Erfahrungsraumes (außer-
halb von Wohneinrichtung und Werk-
statt für Menschen mit Behinderung) in 
öffentlichen Räumen der allgemeinen 
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dung, zum Beispiel Volkshochschulen, 
die Lern-„Kür“ darstellen, die nach der 
Lern-„Pflicht“ kommt; dass dieses Lernen 
für sich selbst, freiwillig und rein interes-
sengeleitet ist; dass es sehr bereichernd 
sein kann, seine Freizeit zu gestalten und 
doch noch Freude am Lernen zu erfahren.

Aufgabe der Kursleitung ist es, posi-
tive Erfahrungen des Verstehens, also 
individuelle „Heureka-Momente“ zu er-
möglichen und zu verstärken. Fundiertes 
kognitions-psychologisches Wissen und 
Bereitschaft zur kritischen Selbstreflexion 
wird benötigt, um als Leitung den Prozess 
des Lernens und Verstehens zu begreifen 
und dementsprechend das Bildungsange-
bot zu konzipieren und umzusetzen. 

Anschluss an die persönliche 
Lebenswelt

Um einen inklusiven Kurs teilnehmerori-
entiert zu planen und durchzuführen, sind 
Kenntnisse über die einzelnen Teilneh-
menden unabdingbar, aber insbesondere 
bei Menschen mit Lernschwierigkeiten 
sollte man auch über deren spezifische 

Erwachsenenbildung, ist die Begegnung 
mit Menschen anderer Herkunft, anderer 
Milieus, ist manchmal „nur“ das selbst-
ständige Erreichen des Kursortes mit 
den öffentlichen Verkehrsmitteln, ist die 
Statuserfahrung eines:r sich bildenden 
Bürger:in und vieles mehr. Das Wesent-
liche ist für Manche das Erleben, das 
„Anstupsen“, der Anstoß zur Entwicklung 
– bezogen auf das Thema und bzw. oder 
auf die Art und Weise des Lernens als er-
wachsener Mensch. 

Lernen lernen – Selbstwirksam-
keit erfahren

„Hör mir auf mit Schule, die hat mich 
krankgemacht!“ antwortete ein Beschäf-
tigter einer Werkstatt (WfbM) auf die Fra-
ge, ob er eine Berliner Volkshochschule 
kennt. Diese und ähnliche Reaktionen 
hören wir oft, wenn wir über Angebote 
der Erwachsenenbildung informieren und 
Menschen mit kognitiven Beeinträchti-
gungen bzw. Lernschwierigkeiten dazu 
einladen. Uns ist es wichtig, deutlich zu 
machen, dass Orte der Erwachsenenbil-
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rung im persönlichen Leben sein. Davon 
ausgehend können Vorhaben zum Klima-
schutz verschiedener Parteien ziemlich 
konkret erläutert werden. Wenn jedoch 
die Vielzahl der aktuellen politischen 
Themen betrachtet und in einen Gesamt-
zusammenhang eingeordnet werden 
soll, stellt sich die Frage, ob die damit 
einhergehende Komplexität und Differen-
ziertheit bei Menschen möglich ist, die 
Schwierigkeiten bei der Abstraktion, dem 
Transfer und der logischen Verknüpfung 
von Inhalten haben. Unangetastet davon 
bleibt die grundsätzliche Mündigkeit ei-
nes jeden Bürgers und einer jeden Bür-
gerin. Wie verhält es sich jedoch mit der 
Übernahme von verantwortlichen Ämtern 
oder Posten in einer Organisation, Insti-
tution der Bildung oder Zivilgesellschaft, 
wenn das Verstehen komplexer und kom-
plizierter Sachverhalte auf Grund der Be-
einträchtigung kaum möglich ist?

Bezogen auf das Kursgeschehen bei 
ERW-IN wird jedoch nicht nur die kogni-
tive Beeinträchtigung gesehen, sondern 
auch die wunderbare Plastizität des Gehirns, 
die möglicherweise durch Lernzuwachs 
scheinbare Grenzen überwinden kann. 

Lebenswelten Bescheid wissen. Neues 
muss, damit es im Gedächtnis bleibt, mit 
bereits Vorhandenem, zum Beispiel mit 
biografischen Erfahrungen, entsprechen-
den Begriffen aus dem Alltag und der Le-
benswelt, verknüpft werden.

Dazu ein Beispiel: In einem Kurs der 
politischen Bildung ging es um die Wahl 
des Bundestages. Der Ablauf einer poli-
tischen Wahl kann gut mit der Methode 
„Planspiel“ erprobt werden. Schwieriger 
ist es, diesen Aspekt parlamentarischer 
Demokratie im Gesamtzusammenhang 
deutlich zu machen, denn um Politik in 
ihrer Komplexität und Abstraktion (z. B. 
den Klimawandel als politisches Thema) 
zu verstehen, ist ein hohes Maß an re-
flexiver Kognitionsfähigkeit notwendig. 
Unseren Erfahrungen nach reicht es oft-
mals nicht aus, Details – etwa aus Wahl-
programmen – in Leichte Sprache zu 
übertragen. Es ist eine Reduktion auf das 
Wesentliche erforderlich und dieses „We-
sentliche“ muss sich im Erfahrungs- und 
Bezugsraum von Menschen mit kogniti-
ver Beeinträchtigung wiederfinden. Das 
kann beim Thema Klimawandel z.B. der 
Umgang mit Energie, Müll oder Ernäh-
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gefüllten Methodenkoffer, aus dem sie 
die jeweils zum Thema, zur Gruppensitu-
ation und zum Lehrstil passende Vorge-
hensweise auswählt. Das ist ein großes 
Lernfeld auch für die Kursleitung, die Mut 
zum „Trial and Error“ erfordert.

Gemeinsam mit der Gruppe 
lernen

Lernen in der Gruppe kann beflügeln, 
besonders dann, wenn die Teilnehmen-
den die Gruppe als „Wir“ erleben und sie 
das Gefühl haben, sich gegenseitig zu 
verstehen. Dieses Wir-Gefühl stellt sich 
in heterogenen Lerngruppen nicht im-
mer automatisch ein und muss von der 
Kursleitung durch geeignete Methoden 
und eine entsprechende Moderation ge-
fördert werden. Regeln der Kommunika-
tion in einer solchen Lerngruppe, wie das 
aktive Zuhören oder Konzentration auf 
das Thema bei Redebeiträgen, müssen 
deutlich gemacht und durchgesetzt wer-
den. Ansonsten kann sich in einer nicht 
ausbalancierten Lerngruppe schnell eine 
Theater-ähnliche Rollenverteilung erge-

Interaktive Methoden

Thematische Inhalte per Powerpoint 
oder in ähnlichen (digitalen) Formaten 
zu präsentieren, fördert eher den Mono-
log als die Interaktion. Es braucht immer 
wieder aktive Feedback-Schleifen der 
Teilnehmenden, damit die Kursleitung 
erkennt, ob die Kursinhalte verstanden 
worden sind bzw. damit Teilnehmende 
ihr Verständnis – oder Unverständnis – 
zum Ausdruck bringen können. Daher 
müssen die Methoden zum Mitmachen 
anregen, aktiv alle einbeziehen und den 
Dialog über die Inhalte ermöglichen. 
Highlights aus unserem Methodenkoffer 
sind Aufstellungen zur Person und zum 
Thema, Plan- und Rollenspiele, Umfra-
gen, Lernprotokolle in Bild und Wort am 
Flipchart, Ad-hoc-Referent:innen aus 
dem Kreis der Teilnehmenden, kreative 
Wiederholungsspiele, bei Online-Kursen 
vorab zugesandte Themenpäckchen, 
selbstgebastelte Avatare und kollaborati-
ve, digitale Boards.

Um die Sinne anzuregen und die Auf-
merksamkeit der Teilnehmenden zu för-
dern, benötigt die Kursleitung einen gut 
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alpädagogische Aufgabe, die sie durch 
Führung, Moderation und mitunter auch 
durch Mediation erfüllt.

 

Wohlfühlen

Für uns gibt es elementare Dimensionen 
in der inklusiven Erwachsenenbildung, 
die wir berücksichtigen müssen, damit 
sich jeder Teilnehmende wohl- und sicher 
fühlt und damit Freiräume für das Lernen 
entstehen. Das sind die Orientierung im 
Raum, Orientierung in der Zeit, Pausen 
mit entsprechendem Verpflegungsange-
bot sowie zugewandte und freundliche 
Personen. Diese organisatorischen As-
pekte sollten gut vorbereitet sein und zu 
Beginn des Kurses thematisiert werden, 
um eine Wohlfühl- und Willkommenskul-
tur leben zu können. Damit sind eine gute 
Basis und ein sicherer Rahmen gege-
ben, um Lernbereitschaft zu fördern und 
eine Orientierung am Thema des Kurses 
möglich zu machen, also beste Voraus-
setzungen für alle Teilnehmenden zum 
Wissens- und Kompetenzerwerb.

Negative Gefühle wie Angst, Ableh-

ben – eine:r oder wenige stehen auf der 
Bühne und der Rest der Gruppe wird zum 
(passiven) Publikum. Geschieht das nur 
situativ und im besten Fall mit wechseln-
den Rollen, kann so ein „Schauspiel“ den 
Lernprozess in der Gruppe beleben und 
auflockern, wie ein guter Witz zur rech-
ten Zeit. Wenn sich diese Konstellation 
jedoch verstetigt und nicht in Balance ge-
bracht werden kann, wird sie Gift für den 
Lernprozess der tatsächlich am Thema 
Interessierten.

Das Vermögen zum Perspektivwech-
sel und damit die Reflexionsfähigkeit 
reichen für erfolgreiches Lernen in der 
Gruppe nicht aus, erforderlich ist auch 
das empathische Hineindenken und Hi-
neinfühlen in den Redebeitrag des An-
deren. Eigenes Mittelpunktstreben oder 
Desinteresse blockiert gemeinsames 
Lernen.

Zugleich ist das Lernen in und mit der 
heterogenen Gruppe immer auch ein so-
ziales Lernen, wenn die Gruppe zu einem 
partizipativen „Wir“ gelangt, das durch-
aus auch Widersprüche und unterschied-
liche Auffassungen akzeptieren kann. Die 
Kursleitung hat diesbezüglich eine sozi-
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nung oder Unsicherheit blockieren das 
Lernen. Veranstalter und Kursleitung 
tragen die Verantwortung dafür, positive 
Gefühle zu stiften und eine angenehme 
Lernatmosphäre herzustellen. 

 

Bildungsassistenz

Auch nach 12 Jahren inklusiver Erwach-
senenbildung in Berlin ist das Thema 
Bildungsassistenz leider nicht grundle-
gend bzw. regelhaft gelöst. Vor allem 
Menschen mit einem höheren Unterstüt-
zungsbedarf bleibt so der Zugang zu An-
geboten der allgemeinen und politischen 
Erwachsenenbildung aufgrund ungeklär-
ter Verantwortlichkeiten und mangelnder 
finanzieller Ressourcen nach wie vor oft-
mals verwehrt. Ein entsprechendes An-
gebot von folgenden Assistenzleistungen 
würde Barrieren beseitigen und Teilhabe 
an Bildung für Viele ermöglichen.

•	 Unterstützung bei der Kursauswahl 
und bei der Anmeldung – manche 
Menschen mit Lernschwierigkeiten 
benötigen Hilfe, um das Bildungs-

angebot zu verstehen, und zu ent-
scheiden, ob das Angebot zu den 
eigenen Interessen passt, bzw. um 
sich in dem für sie eher komplexen 
und zunehmend nur noch digitalen 
Anmeldeverfahren zurechtzufinden. 

•	 Lernassistenz – unterstützt durch 
Erklärungshilfen beim Verstehen 
von Inhalten, beim Wissenstrans-
fer in den Lebensalltag und bei 
der Vor- und Nachbereitung der 
Kursthemen, insbesondere auch 
bei digitalen Bildungsangeboten.

•	 Wegebegleitung – für einige Teil-
nehmende mit Beeinträchtigung 
ist eine Begleitung im Sinne der 
Orientierungs- und Mobilitätshilfe 
auf dem Weg zum und vom Kurs 
erforderlich. 

•	 Pflegeassistenz – ohne pflegeri-
sche Assistenz (z.B. bei der Nah-
rungsaufnahme oder Begleitung auf 
die Toilette) sind viele Menschen 
mit körperlicher Beeinträchtigung 
von Erwachsenenbildung ausge-
schlossen. 

•	 Kommunikationsassistenz – Men-
schen mit Sinnesbehinderungen 
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schen fachlichem Anspruch der „Profes-
sionellen“ und dem vorwiegenden Inte-
resse an dem gemeinsamen Event der 
„Nicht-Fachleute“. Pointiert formuliert war 
es die Spannung zwischen kognitiv-logi-
scher Reflexion und gefühlt-assoziativem 
Erleben.

Diese Spannung nehmen wir häufig 
wahr, und sie stellt aus unserer Sicht ein 
Dilemma dar. In einem Empowerment-
Kurs mit erwachsenen Menschen mit 
Lernschwierigkeiten beispielsweise be-
nannte ein Teilnehmer sein persönliches 
Ziel: „Ich möchte Lehrer in der Förder-
schule werden, die ich besucht habe.“ 
Eine gute Idee, die auf den ersten Blick 
auf ein weiteres  inklusives Berufsfeld 
zielt. Professionalität, also angewandte 
fachliche Expertise bzw. Handlungskom-
petenz, in unserem Fall als Lehrer:in bzw. 
Erwachsenenbildner:in zu arbeiten, stellt 
sich jedoch nicht allein durch Motivation 
und Leidenschaft her, sondern erfordert 
unserer Ansicht nach ein hohes Maß an 
fachlichen Kompetenzen. Kurz gesagt 
müssen Wollen und in den neun Kartei-
karten aufgezeigtes Können zusammen-
spielen.

können mit geeigneten Kommuni-
kationshilfen und Kursmaterialien 
am Kursgeschehen teilnehmen. 

•	 Assistenz bei individuellem sozialen 
Bedarf – nicht jede Person ist so 
selbstständig und selbstbewusst, 
um auf Augenhöhe an einem 
Kurs der allgemeinen Erwachse-
nenbildung teilzunehmen. Diese 
Menschen brauchen emotionale 
Stärkung, Unterstützung bei Kon-
flikten und Hilfe bei der zeitlichen 
Orientierung durch eine persönliche 
Assistenz. 

Fachtage sind exklusiv

Wie eingangs schon erwähnt, formulier-
ten wir die Gedanken auf den hier ge-
zeigten Karteikarten vor ca. fünf Jahren, 
als die Gesellschaft Erwachsenenbildung 
und Behinderung einen inklusiven Fach-
tag in Osterholz-Scharmbeck durchführ-
te. Obwohl wir an der Organisation des 
Fachtages mitwirkten und ihn als sehr 
gewinnbringend erlebten, blieb für uns 
die Wahrnehmung einer Dissonanz zwi-
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•	 	und partnerschaftliche Kommunika-
tionsformen.

Dieser Absatz findet sich im Grundsatz-
papier der GEB  im Kapitel „Qualitätskri-
terien der Erwachsenenbildung“1. Hier 
werden mit anderen Worten die Anforde-
rungen an eine „gute“ Kursleitung zusam-
mengefasst. 

Im gleichen Kapitel wird die partner-
schaftliche Beziehung zwischen Lernen-
den und Erwachsenenbildner:innen zur 
Stärkung der Selbstbestimmung betont. 
In diesem Zusammenhang sehen wir 
Menschen mit Lernschwierigkeiten mit 
ihren spezifischen Kompetenzen.

Die bei ERW-IN sogenannten Co-
Dozent:innen sichern und fördern u.a. 
die kooperative Beziehung in der Teilneh-
mendengruppe. Die Co-Dozent:innen 
können wesentlich zur Klärung von Lern-
zielen beitragen, geeignete Methoden 
auswählen und durch eine teilnehmer-
orientierte Kommunikation das gegen-
seitige Verstehen fördern. Zusätzlich 
bereichernd sind die persönlichen Erfah-

Qualifikation und Professionali-
tät von Kursleitungen in der in-
klusiven Erwachsenenbildung

„Ein wesentliches strukturelles Qualitäts-
merkmal der Erwachsenenbildung ist die 
Qualifikation und Professionalität der Er-
wachsenenbildner/innen. Integrative und 
emanzipierende Bildungsprozesse benöti-
gen eine hohe professionelle Kompetenz. 
Didaktische und methodische Kenntnis-
se in behindertenpädagogischen wie in 
erwachsenenbildnerischen Feldern sind 
elementare Bestandteile der Qualifikation 
von Dozent:innen. Sie werden durch ein 
hohes Maß an fachlichem Wissen über 
die Inhalte der Bildungsangebote er-
gänzt. Grundlage aller erwachsenenbild-
nerischen Prozesse sind:

•	 fundiertes theoretisches Wissen der 
Dozent:innen;

•	 	differenzierte Berücksichtigung der 
individuellen Lernbedürfnisse;

•	 	Methodenvielfalt

1 Im Internet: www.geseb.de/index.php/ideen-und-ziele-97.html (Stand: 13.10.2022)
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nach geeigneten Methoden der doku-
mentierbaren Evaluation, die einerseits 
zum Reflexionsvermögen insbesondere 
der Menschen mit Lernschwierigkeiten 
passen und andererseits ein signifikantes 
Potenzial des Lernens für die Kursleitung 
und die Bildungsorganisation enthalten.

Schlussbemerkung

Zusammenfassend können wir feststel-
len, dass die zehn Gedanken zur didakti-
schen Spezifik der inklusiven Erwachse-
nenbildung in unserer über zehnjährigen 
Praxis nach wie vor eine gute Basis bzw. 
Struktur für die Planung und Durchfüh-
rung von Kursen bilden. Auch die vor 
über 20 Jahren formulierten Qualitäts-
kriterien der GEB sind trotz der hohen 
Dynamik von Veränderungsprozessen 
auf dem Gebiet der Erwachsenenbildung 
verblüffend aktuell und bestätigen sich in 
der erfolgreichen Umsetzung. 

Das Lehren in der inklusiven Erwach-
senenbildung ist und bleibt eine besonde-
re Kunst, also ein kreativer Prozess, der 
immer offen für Neues ist und bei dem die 
hier vorgestellten zehn Gedanken für uns 
wegweisend sind.  

rungen, „Geschichten aus dem Leben 
und vom Lernen“ sowie die spezifischen 
Perspektiven der Co-Dozent:innen.

Aus diesen Anforderungs- und Kom-
petenzaufzählungen ergeben sich aus 
unserer Sicht klare Rollenzuweisungen, 
um inklusive Erwachsenenbildung von 
hoher Qualität zu gewährleisten. Da es 
zwischen Kursleitung, Co-Kursleitung 
und Teilnehmenden nur situative und 
punktuelle, jedoch keine grundlegenden 
Rollenwechsel geben kann, sind diese 
drei Rollen in diesem System „exklusiv“, 
d.h. sie schließen einander aus. Unserer 
Überzeugung und Erfahrung entspre-
chend ist dieses definierte Rollenkonzept 
das Fundament einer guten inklusiven 
Erwachsenenbildung. Damit meinen wir 
explizit die allgemeine, berufliche und 
politische inklusive Erwachsenenbildung, 
die in Volkshochschulen, Landeszentra-
len der politischen Bildung oder bei an-
deren öffentlichen Bildungsinstitutionen 
stattfindet.

Ein elementarer Baustein im Qua-
litätsmanagement wurde in den zehn 
Gedanken bislang nicht benannt: Evalu-
ation. Auch wenn wir verschiedene und 
immer wieder überarbeitete Formen der 
Kurs-Evaluation, u.a. einen Fragebogen 
in Leichter Sprache, bei ERW-IN zum 
Einsatz bringen, erhalten wir nur wenige 
Erkenntnisse für die Verbesserung der 
Bildungsangebote. Das könnte zum ei-
nen an der Tendenz der Teilnehmenden 
liegen, auf Fragen sozial erwünscht zu 
reagieren, zum anderen sind Fragebögen 
vielleicht keine geeignete Evaluations-
methode in inklusiven Veranstaltungen. 
Das gilt vor allem für die Teilnehmenden, 
die nicht gewohnt sind, die eigenen Lern-
fortschritte kritisch zu reflektieren.

Wir sind immer noch auf der Suche 
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lernen zu können. Diese Annahme ist 
zum Glück überholt und Menschen mit 
Lernschwierigkeiten werden auch im 
Bereich der Erwachsenenbildung immer 
häufiger zu Akteuren und Gestaltenden 
von Bildungsprozessen. In diesem Artikel 
beschreiben wir die aktuellen Entwicklun-
gen am Beispiel unserer Seminarreihe 
für Peer-Berater:innen. 

Von inklusiven Trainerin:innen-Tan-
dems2 angeleitete Seminare gibt es bei 
der Bundesvereinigung Lebenshilfe ver-
einzelt schon sehr lange. Seit gut sie-
ben Jahren werden es stetig deutlich 
mehr Seminare, in denen Menschen mit 
Lernschwierigkeiten an der Planung und 
Durchführung von Seminaren aktiv be-
teiligt werden. Zu nennen sind hierbei 
vorrangig die Seminare für Frauenbe-
auftragte und unsere Qualifizierung für 
Peer-Berater:innen. Für das kommende 
Jahr sind inklusive Trainer:innen-Tan-
dems auch für Seminare geplant, die sich 
nicht überwiegend oder ausschließlich an 
Menschen mit Lernschwierigkeiten wen-
den.

Die Lebenshilfe versteht sich als Selbst-
hilfevereinigung, Eltern-, Fach- und Trä-
gerverband für Menschen mit geistiger 
Behinderung und ihre Familien. Die Le-
benshilfe wurde 1958 in Deutschland 
auf Bundesebene von betroffenen Eltern 
und Fachleuten als Bundesvereinigung 
Lebenshilfe e. V. (BVLH) gegründet. Sie 
begleitet Menschen mit geistiger Behin-
derung in ihrem Bestreben, gleichbe-
rechtigt am Leben in der Gesellschaft 
teilzunehmen und tritt für die barriere-
freie Gestaltung aller Lebensbereiche 
ein. Sie ist eine solidarisch handelnde 
Selbsthilfeorganisation mit kompetenten 
Beratungs- und Betreuungsangeboten, 
mit differenzierten Einrichtungen und 
zukunftsweisenden Projekten. Zum An-
gebot der Bundesvereinigung Lebens-
hilfe gehören Seminare für Fach- und 
Führungskräfte der Eingliederungshilfe, 
Seminare für Familien mit einem behin-
derten Kind und Seminare für Menschen 
mit Lernschwierigkeiten.1

Menschen mit Lernschwierigkeiten 
wurde lange die Fähigkeit abgespro-
chen, auch im Erwachsenenalter Neues 

Melanie Kannel / Gertrud Nagel 

Trainer:innen-Tandems in der inklusiven Er-
wachsenenbildung  am Beispiel der Peer-
Berater:innen-Ausbildung der Bundesvereinigung 
Lebenshilfe

1 Wir werden im Folgenden von Menschen mit Lernschwierigkeiten sprechen, nicht von Men-
schen mit geistiger Behinderung.
2 In diesem Artikel unterscheiden wir zwischen Trainer:innen und Referent:innen. Referent:innen 
geben Wissen/ihre Erfahrung in Form von Vorträgen und Impulsen weiter. Dies kann ein kurzer 
Beitrag von zum Beispiel einer halben Stunde sein. Trainer:innen hingegen geben ihr Wissen 
weiter und leiten die Teilnehmer:innen immer wieder zu praktischem Tun an, so dass diese im 
Seminar Handlungskompetenz erwerben und vertiefen können.
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dass Menschen mit Lernschwierigkei-
ten Referent:innen werden und andere 
Menschen – mit und ohne Behinderung 
– weiterbilden und qualifizieren. Glück-
licherweise ist im letzten Jahrzehnt hier 
ein Wandel zu beobachten.

 Bislang war und ist die Rolle von 
Menschen mit Lernschwierigkeiten in 
Bildungssituationen häufig die des/der 
„Experten:in eigener Sache“, d.h. Men-
schen berichten – in der Regel als Gast 
– von ihren eigenen Erfahrungen und Er-
lebnissen, die geprägt sind vom Merkmal 
der Behinderung und die häufig mit den 
Stichwörtern „Barrieren“ und „Diskrimi-
nierungen im Alltag“ einhergehen. Das 
ist zweifelsohne ein wichtiger Schritt auf 
dem Weg zu einer inklusiven Bildungs-
landschaft, aber um die Kompetenzen 
der Expert:innen wirklich auszuschöpfen, 
stellt dies eben doch nur einen Anfang dar. 

Wie werden Menschen mit 
Lernschwierigkeiten als 
Trainer:innen für die (inklusive) 
Erwachsenbildung qualifiziert? 

In den letzten zehn Jahren gibt es – nicht 
nur bei der Lebenshilfe – immer mehr 
Projekte, in denen es darum geht, Bil-
dungsangebote in der Erwachsenenbil-
dung auch von der Trainer:innensicht von 
Anfang an inklusiv zu denken. Zu nennen 
sind hier u.a. Tandems, in denen aktive 
Werkstatträte und Frauenbeauftragte von 
Anfang an in die Seminarplanung und 
Durchführung der Grundlagen-Seminare 
für Werkstatträte und Frauenbeauftra-
ge eingebunden werden. Die „Aktiven“ 
werden im Vorfeld durch eigene Weiter-
bildungen auf diese Aufgaben vorbereitet 
(vgl. u.a. das Projekt „Mut machen!“ von 

Wie werden Menschen 
mit Lernschwierigkeiten 
Trainer:innen für die Erwach-
senbildung? 

Grundsätzlich erfolgt das wie bei allen 
anderen Menschen auch:

•	 	durch Gelegenheiten und Chancen;
•	 	dann folgt die Übung in der Se-

minarvorbereitung, während der 
Seminare und auch durch intensive 
Nachbesprechungen;

•	 	motiviert durch ein Thema, für 
das sie brennen und in dem sie 
Expert:innen sind; 

•	 	durch Übung im Laufe von Trainer-
schulungen;

•	 	durch Vorbilder und Begleiter:innen.

Wichtig sind immerwährende und zeit-
nahe Reflexion und immer wiederholte 
Übung. 

Wieso ist es (aktuell) so beson-
ders, dass Menschen mit Lern-
schwierigkeiten Trainer:innen 
werden? 

Hier wird es interessant.
Menschen mit Lernschwierigkeiten 

wurden in der Vergangenheit, werden 
aber auch heute noch häufig sehr vie-
le Kompetenzen per se abgesprochen, 
zum Beispiel die Fähigkeit, (komplexe) 
Entscheidungen zu treffen, auch darü-
ber, wie sie ihr eigenes Leben gestalten. 
Die Fähigkeit, anderen Menschen zu hel-
fen, sie zu unterstützen oder sich selbst 
lebenslang weiterzubilden, wird ihnen 
nicht zugetraut. Unvorstellbar war und 
ist für viele Menschen die Möglichkeit, 
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die Peer-Beratung für Menschen mit 
Lernschwierigkeiten. Das bedeutet: Men-
schen mit Lernschwierigkeiten beraten 
Menschen mit Lernschwierigkeiten – zum 
Beispiel bei Fragen zum Wohnen, zum 
Arbeiten oder auch bei Fragen zu Sexua-
lität und Partnerschaft.

Bundesweit entstanden mehrere Pro-
jekte, die das Ziel hatten, Menschen mit 
Lernschwierigkeiten für spezielle Peer-
Beratungs-Anlässe (z.B. Wohnen, Arbeit, 
Sucht) zu qualifizieren. Hier sind u.a. die 
Peer-Beratung der Lebenshilfe Berlin3 
und die Wohnberatung der Lebenshilfe 
Dresden4 zu nennen, die jeweils spezi-
elle Sprechstunden zur Peer-Beratung 
innerhalb der Lebenshilfe anbieten. Ver-
einzelt gibt es das Modell der Peer- bzw. 
Tandem-Beratung schon wesentlich län-
ger, zum Beispiel in Oberhausen . Bei der 
Tandem-Beratung beraten ein:e Peer-
Berater:in mit Lernschwierigkeit und ein:e 
Berater:in ohne Lernschwierigkeit (z.B. 
ein:e Pädagog:in, ein:e Psycholog:in 
oder ein:e Jurist:in) gemeinsam.5

Auf europäischer Ebene wurde das 
Thema durch das Projekt TOPSIDE bzw. 
in der Verlängerung TOPSIDE+ einge-
führt. TOPSIDE bedeutet Training Op-
portunities for Peer Supporters with Intel-
lectual Disabilities in Europe.6 Initiiert und 
durchgeführt wurde das Projekt von In-
clusion Europe, einem europäischen Ver-
band, der sich für die Rechte von Men-
schen mit geistiger Behinderung bzw. 

Weibernetz e.V.). Die Trainer:innen-Tä-
tigkeit ist hier verknüpft mit Einbeziehung 
der eigenen Erfahrung als Werkstattrat 
und/oder als Frauenbeauftragte.

Bei der Bundesvereinigung gab es 
bereits vor den Coronaeinschränkungen 
schon lange das Seminar „Mitwirkung – 
so geht das!“, besetzt mit einem inklusi-
ven Trainer-Tandem. Die Zusammenar-
beit ergab sich bei diesem Seminar aus 
dem ehrenamtlichen Engagement im 
Lebenshilfe-Rat und dem persönlichen 
Interesse an dem Thema sowie der Lust, 
gemeinsam etwas zu gestalten. Die Qua-
lifizierung zum inklusiven Trainer:innen-
Tandem erfolgte für beide Trainer:innen 
sozusagen „on the Job“ und entwickelte 
sich in den Jahren der Durchführung des 
Seminars stetig weiter. „Qualifizierung 
on the Job“ bedeutet in diesem Kontext, 
dass die Trainer:innen vor ihrem ersten 
Einsatz als Trainer:in keine separate 
Trainer:innen-Schulung besucht haben. 
Die Qualifzierung erfolgt in der Vorberei-
tung und Durchführung der Seminare.  

Peer-Beratung und Qualifizie-
rung für Trainer:innen für Peer-
Berater:innen

Parallel zu den Entwicklungen, Frauen-
beauftragte und Werkstatträte professi-
oneller als Trainer:innen für die Erwach-
senbildung aufzustellen, entwickelte sich 

3 Informationen im Internet: www.lebenshilfe-berlin.de/de/beratung/peer-beratung (Stand: 
19.09.2022).
4 Informationen im Internet: www.aktion-mensch.de/dafuer-stehen-wir/das-bewirken-wir/foer-
derprojekte/wohnmeisterei-dresden (Stand: 19.09.2022). Vgl. dazu auch Lebenshilfe Dresden 
(2018) und „Dresdner Wohn-Meisterei“ der Lebenshilfe Dresden e.V. (o.J.)
5 Informationen im Internet: www.kokobe-ob.de/ (Stand. 19.09.2022)
6 Ausführliche Informationen zum Projekt gibt es im Internet: www.inclusion-europe.eu/topside/ 
(Stand: 19.09.2022)
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aktiven Gestalter:in des eigenen Lebens, 
oder zu einer Person, die als Trainer:in 
in der Erwachsenenbildung aktiv wird. 
Die Möglichkeit, einen Rollenwechsel 
anzubieten, der von den Teilnehmenden  
als Chance aufgegriffen werden konnte, 
stellte einen Meilenstein des Projekts 
bzw. einen AHA-Moment dar, der viele 
ungeahnte Perspektiven eröffnete. 

Was für alle Seminare gilt, die im 
Team durchgeführt werden, gilt auch für 
inklusive Teams. Dies beinhaltet u.a.:

•	 langfristige Vorbereitung des Ab-
laufs und der Materialien (einmali-
ges oder mehrmaliges Treffen),

•	 	feste Strukturen und klare Abläufe: 
Wer übernimmt welche Aufgaben? 
Wer bereitet was vor?

•	 	Klarheit darüber, wer was gut kann 
und gerne macht und wer was im 
Seminar übernimmt (Wo tauchen in 
der Planung oder der Durchführung 
„unerwartete“ Kompetenzen auf?), 

•	 	Klarheit über die Rolle(n) aller Be-
teiligten, 

•	 	Ideen aller Trainer:innen ernst neh-
men,

•	 	keine Alibi-Beteiligung von Men-
schen mit Lernschwierigkeiten, 

•	 	gemeinsame Entscheidungen treffen,
•	 	gegenseitige Wertschätzung und 

Anerkennung,
•	 	Durchspielen einzelner Teile des 

Seminars,
•	 	Plan B bzw. Alternativ-Szenarien 

entwickeln (Was kann schiefgehen 
und was machen wir dann?), 

•	 	Vorbereitung der Materialien,
•	 	Nachbereitung der einzelnen 

Seminartage und des gesamten 
Seminarverlaufs,

•	 	stetige Reflexion aller Beteiligten.

Lernschwierigkeiten und ihrer Familien 
einsetzt. Ziel des Projektes war es, Men-
schen mit Lernschwierigkeiten in ihrer 
Entscheidungskompetenz zu stärken und 
sie darin auszubilden, ihr Wissen weiter-
zugeben und als Multiplikator:innen zu 
fungieren. Neu war, dass Menschen mit 
Lernschwierigkeiten die Kompetenz zu-
gesprochen wurde, selbstbestimmt Ent-
scheidungen zu treffen und Seminare für 
andere Menschen mit (und ohne) Lern-
schwierigkeiten zu gestalten.

Trainer:innen-Teams aus der EU – un-
ter anderem ein Team der Bundesvereini-
gung Lebenshilfe – wurden in mehreren, 
im Laufe des Projektes neu entwickelten 
Seminar-Einheiten ausgebildet. Die Se-
minare fanden reihum bei den Projektbe-
teiligten statt, u.a. in Frankreich, Litauen, 
Belgien und Deutschland. Zum Abschluss 
wurden von allen Beteiligten Reden in 
Brüssel im Europarlament gehalten. In 
den Seminar-Einheiten kam eine Viel-
zahl an Themen zur Sprache, die zuvor 
gemeinsam erarbeitet wurden. Einige 
Beispiele: Menschrechte im Allgemeinen 
und die UN-Behindertenrechtskonvention 
im Speziellen, Barrierefreiheit, die Rolle 
von Menschen mit Behinderung in der 
Gesellschaft, Selbstbilder, Lebensträume 
und Merkmale guter Beratung. Zudem 
wurden Methoden der Erwachsenenbil-
dung vorgestellt, gleichzeitig kamen die-
se Methoden zur Anwendung und wur-
den in Rollenspielen eingeübt.

Ein wesentliches Element, auf das die 
Projektverantwortlichen von TOPSIDE+ 
besonders achteten, besteht darin, bei 
den Teilnehmer:innen mit Lernschwierig-
keiten selbst einen Bewusstseinswandel 
einzuleiten: Vom passiven Rezipienten 
und einer Person, für die bzw. über die 
häufig hinwegbestimmt wurde, hin zum/r 
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oder im Aufbau), bei ProFamilia, in Bera-
tungsstellen der EUTB (Ergänzende un-
abhängige Teilhabeberatung) tätig. 

Eine Anpassung der Seminarinhal-
te musste vorgenommen werden, die 
mehr Raum für Fragen der professionel-
len Beratung bot. Die Reihe entwickelte 
sich zunehmend zu einem Angebot der 
beruflichen Weiterbildung: Menschen 
mit Lernschwierigkeiten eröffnen sich 
durch die erfolgreich abgeschlossene 
Seminar-Reihe neue Tätigkeitsperspek-
tiven. Diese Anpassungen hat das Se-
minarteam gemeinsam vorgenommen. 
Dabei stellte sich heraus, dass die selbst 
wahrgenommene Kompetenz des ersten 
Peer-Trainers und der Peer-Trainerin mit 
Lernschwierigkeiten stark verknüpft war 
mit der Frage, ob er/sie selbst genügend 
praktische Beratungserfahrung habe, 
um andere Peers in Beratungsfragen zu 
schulen. Sein/ihr Eindruck war, andere 
hätten einen größeren Erfahrungsschatz, 
auf welchen sie zurückgreifen können. 
Hier zeigt sich also, dass es wichtig ist, 
nicht nur methodisch gut in der Vermitt-
lung von Bildungsinhalten zu sein, son-
dern dass es für Trainer:innen (mit Lern-
schwierigkeiten) extrem von Bedeutung 
ist, dass sie sich im Themenfeld des 
Seminars nicht nur theoretisch, sondern 
auch praktisch sehr gut auskennen, in 
diesem Fall in „echten“ Beratungssitua-
tionen.   

Mittlerweile wurde das Trainer:innen-
Team für die Peer-Beratung um eine 
Trainerin erweitert. Sie war vorher als 
Teilnehmerin im Seminar und hatte Zeit 
und Lust, sich weiterzuentwickeln und 
die Seite zu wechseln – hier kommt ein 
weiterer wesentlicher Faktor für die Tä-
tigkeit als Trainer:in hinzu: Man braucht 
Zeit für die Seminare und die Vorberei-

Für die Trainer:innen ohne Lernschwie-
rigkeiten ist die Frage nach der eigenen 
Rolle im Seminar entscheidend, vor allem 
dann, wenn es neben dem Trainer:innen-
Tandem/Team eine Assistenz gibt, die 
den Menschen mit Lernschwierigkeiten 
bei den Aufgaben im Seminar bei Bedarf 
unterstützt. 

Peer-Beratung: Erfahrungen 
der Bundesvereinigung  
Lebenshilfe

Mit dem in diesem Projekt ausgebilde-
tem Trainer:innen-Team sind wir in die 
ersten Seminare zur Peer-Unterstüt-
zung gestartet. Die Grundannahme für 
die Seminare war, dass Menschen mit 
Lernschwierigkeiten kommen, um zu ler-
nen, wie niedrigschwellig Beratung von 
Freund:innen, Mitbewohner:innen, Werk-
statt-Kolleg:innen funktionieren kann. In 
der Realität stellten sich zwei Dinge he-
raus: Einerseits wurde mit „Peer-Unter-
stützung“ häufig nicht „Peer-Beratung“ 
in Verbindung gebracht. Einige am Se-
minar interessierte Menschen dachten, 
dass sie im Seminar lernen, andere im 
Alltag zu unterstützen – beim Einkaufen, 
beim Essen etc. bis hin zu pflegerischen 
Grundtätigkeiten. Andererseits war die 
Teilnahme fast ausschließlich dienstlich 
motiviert, d.h. es haben sich keine bzw. 
nur selten Privatpersonen angemeldet. 
Daraus ergibt sich: Es ging und geht nicht 
um niedrigschwellige „Nachbarschaftshil-
fe“ oder selbstorganisierte Selbsthilfe, 
sondern um professionelle Beratung von 
Menschen mit Lernschwierigkeiten für 
Menschen mit Lernschwierigkeiten. Die 
Teilnehmer:innen sind zum Beispiel ak-
tiv in Peer-Beratungsstellen (bestehend 
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zu lassen sowie gerechtere Modelle zur 
Bezahlung einzuführen.

Zum Abschluss eine Randnotiz der Auto-
rinnen:

Unsere Seminare werden besser, 
wenn Menschen mit Lernschwierig-
keiten als Akteure beteiligt sind. Da-
von sind wir überzeugt. Gleiches gilt 
selbstredend auch für Artikel dieser 
Art. Auch wissenschaftlich orientier-
te Texte wünschen wir uns daher 
zukünftig in verständlicher Sprache. 
Beim nächsten Mal versuchen wir, es 
noch besser zu machen. 

Literatur

Lebenshilfe Dresden (2018): Peer- und 
Tandem-Beratung für Menschen mit so 
genannter geistiger Behinderung. Fach-
tag 5.12.2018. Programm. Im Internet: 
www.lebenshilfe-dresden.de/wData/
downloads/wohnen/Wohnmeisterei/Web-
flyer_v2-klein.pdf (Stand: 19.09.2022)

„Dresdner Wohn-Meisterei“ der Lebenshilfe 
Dresden e.V. (o.J.): Wichtige Regeln für 
die Tandem-Beratung. Im Internet: https://
lebenshilfe-dresden.de/wData/downloads/
wohnen/19-Leitfaden-zur-Tandembera-
tung-final.pdf (Stand: 19.09.2022).

tung. Die Qualifizierung der Seminarteil-
nehmerin zur Trainerin erfolgte während 
des Seminargeschehens. Von Anfang an 
waren die Hinweise und Ideen der neuen 
Trainerin wichtig für die Seminarplanung. 
In den Seminaren selbst hat sie zunächst 
überwiegend beobachtet und nur ein-
zelne, kleine Aufgaben übernommen. 
Nach den ersten positiven Erfahrungen 
und Rückmeldungen der Seminargrup-
pe wurde ihr Anteil an Aufgaben größer. 
Sie konnte so in die Rolle hineinwach-
sen. Ihre Kompetenzen und ihr Zutrauen 
in die eigenen Fähigkeiten wuchsen von 
Mal zu Mal. Gleichzeitig erlebte sie ihre 
Referent:innentätigkeit als sehr empow-
ernd. Auch außerhalb des Seminars und 
ihrer Tätigkeit als Peer-Beraterin in einer 
EUTB (Ergänzende Unabhängige Teilha-
beberatung) traut sie sich nun viel mehr 
zu. Aufgabe aller ist es, jedem Trainer, 
jeder Trainerin Raum zum Ausprobieren 
und zum Weiterentwickeln zu geben.

Die inklusiven Trainer:innen-Schu-
lungen stehen weiterhin auf der Agenda 
der Bundesvereinigung Lebenshilfe. Das 
aktuell praktizierte „Training on the Job“ 
hat viele Vorteile, unter anderem, dass 
es nach der Schulung zu keinem Leer-
lauf kommt, bis man ein erstes Seminar 
selbst mit durchführen kann. 

Blick in die Zukunft

Unser Ziel für Trainer:innen bzw. 
Referent:innen mit Lernschwierigkeiten: 
Sie sollen zunehmend nicht nur für „Be-
hinderungsthemen“  und nicht nur für 
Seminare mit dem Label „In einfacher 
Sprache“ gebucht werden. Das langfris-
tige Ziel ist, bezahlte (sozialversiche-
rungspflichtige) Arbeitsplätze entstehen 

Gertrud Nagel 
Dipl.-Päd., Systemische Beraterin 

Trainerin für Peer-Berater_innen  
im Institut InForm  

Projektleiterin beim Lebenshilfewerk 
Marburg-Biedenkopf 

g.nagel@lebenshilfewerk.net

Melanie Kannel  
Leiterin des Bildungsinstituts inForm 
Bundesvereinigung Lebenshilfe e.V. 

Melanie.Kannel@lebenshilfe.de
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In dem entsprechenden EU-Programm 
Erasmus+, das der finanziellen Förde-
rung von allgemeiner und beruflicher Bil-
dung, Jugend und Sport in Europa dient, 
wird Inklusion in einem weiten Verständ-
nis formuliert. Bildung muss allen Men-
schen gleichermaßen offenstehen und 
zugänglich gemacht werden.

Bildungseinrichtungen, die sich um 
die Förderung ihrer Projekte bewerben, 
sollten sich daher damit auseinanderset-
zen, welchen Platz Inklusion in der eige-
nen Einrichtung bereits hat oder zukünf-
tig haben wird.

Doch wie fängt man es an, eine Ein-
richtung inklusiver zu machen? Welche 
Voraussetzungen sind notwendig? Was 
muss das Personal wissen, um ein in-
klusives Bildungsangebot zu planen und 
entsprechend zu handeln? Wo gibt es 
Beispiele oder Handreichungen? Mit die-
sen oder ähnlichen Fragen beschäftigen 
sich auch Menschen in anderen Län-
dern. Was liegt also näher, als den Blick 
nach Europa zu richten, um sich vor Ort 
anzuschauen, wie in anderen Ländern 
inklusive Bildungsangebote geplant und 
durchgeführt werden? Denn die Erfah-
rung zeigt, dass durch Lernaufenthalte in 
Einrichtungen anderer europäischer Län-
der sowohl für das Bildungspersonal als 
auch für die Einrichtungen der Erwach-
senenbildung neue Einsichten und Ange-
bote entstehen. Das Thema Inklusion ist 
in Europa nichts Neues, wie das nachfol-
gende Beispiel zeigt.

Einrichtungen der Erwachsenenbildung 
und deren Personal stehen regelmä-
ßig vor neuen Herausforderungen, die 
durch politische Entscheidungen oder 
durch gesellschaftliche Veränderungen 
an sie herangetragen werden. Die Wel-
len von geflüchteten Menschen, Auswir-
kungen der Klimaveränderung oder die 
Digitalisierung von Bildungsangeboten 
unter Berücksichtigung von Inklusion 
und Vielfalt sind nur einige Beispiele aus 
den vergangenen Monaten. Eine weitere 
Herausforderung stellt der Leitgedanke 
„Inklusion“ dar, der mit der UN-Behinder-
tenrechtskonvention auch in der Erwach-
senenbildung verbindlich geworden ist. 
Es geht darum, die Erwachsenenbildung 
in einem inklusiven Bildungssystem wei-
ter zu entwickeln. 

Hierfür müssen das Bildungspersonal 
und insbesondere Kursleiterinnen und 
Kursleiter qualifiziert werden. Kurslei-
tungen sollten sich als direkte Kontakt-
personen auf die wachsende Vielfalt und 
Heterogenität der Kursteilnehmenden 
einstellen können. 

Inklusion im weiten Sinn – und 
ihre konkrete Umsetzung

Auch die Europäische Kommission, das 
ausführende Organ der EU, orientiert sich   
bei der Förderung der europaweiten Zu-
sammenarbeit in allen Bildungsbereichen 
unter anderem an dem Schwerpunkt In-
klusion (Europäische Kommission 2022). 

Anke Michaela Dreesbach

Inklusive Erwachsenenbildung und Erasmus+
Praktiken der Qualifizierung
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wurde, um sich so auf die verschiedenen 
Beteiligten einzustellen.

Das Projekt beschäftigte sich auch mit 
der Frage, wie ein gemeinsames Lernen 
für Menschen mit und ohne Beeinträch-
tigungen ermöglicht werden kann. Damit 
rückte die Qualifizierung von Kursleitun-
gen in den Blick. Frau Karin B., eine Mit-
arbeiterin der Förderstätte Straubing mit 
einer geistigen Beeinträchtigung, wurde 
durch die Teilnahme an dem Projekt mu-
tiger und selbstbewusster. Sie erlebte, 
dass sie sich auch etwas zutrauen konn-
te. Souverän präsentierte sie, zusammen 
mit der Projektleitung, das Projekt auf 
einer europäischen Konferenz in Italien. 
Gestärkt durch ihre Erfahrungen und mit 
dem neuen Selbstbewusstsein bot sie im 
Anschluss an das Projekt Kochkurse für 
andere Bewohner:innen der Förderstätte 
Straubing an und wurde von einer Ler-
nenden zur Kursleiterin. 

Erasmus+ und Fördermöglich-
keiten für Kursleitende in der 
Erwachsenenbildung

Um Anregungen für die eigene Tätigkeit 
zu erhalten und Praktiken in anderen Län-
dern kennenzulernen, bietet das europäi-
sche Erasmus+-Programm verschiedene 
Fördermöglichkeiten an. Die Nationale 
Agentur beim Bundesinstitut für Berufs-
bildung ist vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung mit der Umset-
zung der Erasmus+-Programmbereiche 
Erwachsenenbildung und Berufsbildung 
beauftragt worden. In dieser Funktion in-
formiert, berät und unterstützt sie interes-
sierte Einrichtungen, um von den europä-
ischen Fördermitteln zu profitieren. Dabei 
geht es zum einen darum, den richtigen 

Gemeinsam lernen in Europa – 
aus den Anfängen der europäi-
schen Bildungsprogramme

Eine der ersten Einrichtungen, die sich 
2002 mit einem europäischen Bildungs-
programm auf den Weg gemacht hat-
ten, war die Förderstätte der Barmherzi-
gen Brüder in Straubing (vgl. zu dieser 
Grundtvig Lernpartnerschaft: Rieg-Pelz/
Fink 2004, S. 136 ff.; Werner 2004). 
Mit dem damaligen Ziel, integrative An-
sätze der Bildungsarbeit für Menschen 
mit Behinderungen in anderen Ländern 
kennenzulernen, trafen sich Bildungs-
verantwortliche und auch Menschen mit 
Beeinträchtigungen der Förderstätte in 
Straubing mit Partnereinrichtungen aus 
Irland, Österreich und Slowenien. Bunt 
und vielfältig war die Zusammensetzung 
der Gruppen, die hier zwei Jahre mit- und 
voneinander lernten. Die unterschiedli-
chen Arten der Partnereinrichtungen, die 
mit Menschen mit körperlichen aber auch 
kognitiven Beeinträchtigungen arbeite-
ten, machte es erforderlich, einen Weg zu 
finden, alle Teilnehmenden gleichberech-
tigt an den Diskussionen zu beteiligen. 
Während die Projektverantwortlichen 
Englisch als gemeinsame Projektsprache 
vorgesehen hatten, einigten die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer sich darauf, die 
Gespräche, an denen alle teilnahmen, je-
weils in alle anderen Sprachen – slowe-
nisch, englisch und deutsch – zu überset-
zen. Es war ein glücklicher Zufall, dass 
ein Mitarbeiter der slowenischen Einrich-
tung alle Sprachen beherrschte und die 
Rolle des Übersetzers übernahm. Der 
wichtigste Faktor war hier Zeit, Geduld 
und Respekt voreinander, denn es gab 
zwar hierfür keine Methode, aber eine si-
tuative Herausforderung, auf die reagiert 
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ischen Ausland besuchen. Hierbei spielt 
es keine Rolle, ob es sich um hauptamt-
lich Beschäftigte oder um Honorarkräfte 
oder ehrenamtlich Tätige handelt. Die 
Auslandsaufenthalte ermöglichen Kurs-
teilnahmen, aber auch Hospitationen 
und Lehraufträge in einem anderen Land 
wahrzunehmen. Es sind also Fortbildun-
gen möglich, die von Deutschland in ein 
anderes europäisches Land führen. Die 
Kosten für diese Auslandaufenthalte wer-
den über das Programm finanziert. Dabei 
werden auch besondere Bedürfnisse in 
Form von Inklusionsunterstützung be-
rücksichtigt und gesondert bezuschusst. 
Darüber hinaus ist es in dieser Leitakti-
on seit 2021 möglich und ausdrücklich 
gewünscht, benachteiligte Lernende 
mit geringeren Teilhabechancen an Bil-
dungsangeboten ebenfalls in Projekte 
der Leitaktion 1 einzubinden. Das Pro-
gramm versteht unter „benachteiligten 
Lernenden“ Menschen, die aus verschie-
denen Gründen erschwerte Bedingungen 
haben, ihre persönliche Situation durch 
Bildungsangebote zu verändern, insbe-
sondere gering qualifizierte Lernende.

Die Leitaktion 2 – Zusammenarbeit 
von Organisationen und Institutionen – 
macht es möglich, dass Einrichtungen 
aus verschiedenen Ländern, die am Pro-
gramm teilnehmen, gemeinsam in einer 
Projektpartnerschaft zusammenarbeiten. 
Hier bietet das Programm zum einen die 
Möglichkeit von sogenannten Kleineren 
Partnerschaften, die auf thematischen 
Austausch ausgerichtet sind. Zum an-
deren können im Rahmen von Koopera-
tionspartnerschaften konkrete Produkte 
wie neue Curricula oder Materialien für 
den Bildungsbereich entstehen. Durch 
die Zusammenarbeit entstehen Netz-
werke, die oft über die ursprüngliche 

Zugang in das Programm zu finden, aber 
auch darum, die Projektidee mit der vor-
gegebenen Programmstruktur in Ein-
klang zu bringen. Erasmus+ im Bereich 
der Erwachsenenbildung ist offen für alle 
Einrichtungen, die allgemeine Erwachse-
nenbildung anbieten; egal ob groß oder 
klein, erfahren oder unerfahren.

Die Struktur des Programms Eras-
mus+ ist auf die Förderung folgender 
Leitaktionen (Key Activities (KA)) ausge-
richtet (Europäische Kommission 2022, 
Seite 15 ff): 

•	 Leitaktion 1 – Lernmobilität von 
Einzelpersonen, 

•	 Leitaktion 2 – Zusammenarbeit 
zwischen Organisationen und Insti-
tutionen, 

•	 Leitaktion 3 – Unterstützung der 
Politikentwicklung und der politi-
schen Zusammenarbeit.

Die Leitaktion 1 (KA1) und die Leitaktion 
2 (KA 2) wenden sich an diejenigen, die 
eine praxisorientierte Ausrichtung ihrer 
Vorhaben verfolgen. Diese beiden Zu-
gänge werden von der Nationalen Agen-
tur verwaltet. Die Leitaktion 3 (KA3) wird 
zentral in Brüssel bei der Europäischen 
Exekutivagentur Bildung und Kultur ver-
waltet und ist auf Projekte ausgerichtet, 
die beispielsweise durch Studien den po-
litischen Diskurs unterstützen.

An wen richten sich die Leitaktionen  
1 und 2?

Die Leitaktion 1 – Lernmobilität von Ein-
zelpersonen –  ermöglicht, dass interes-
sierte Einrichtungen bzw. ihre Kurslei-
tenden sowie ihr Verwaltungspersonal 
fachbezogene Fortbildungen im europä-
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für integrative Bildung „biv“ und diskutier-
te mit den Kolleg:innen den Umgang mit 
einfacher Sprache in Bildungsangeboten. 
Hierbei wurde deutlich, dass die Materi-
alien, mit denen „biv“ arbeitet, auch im 
Unterricht mit Geflüchteten oder in der 
Bildungsberatung einzusetzen sind. 
Christel Wolf nahm aus den Gesprächen 
Erfahrungen und Materialien zum Einsatz 
von leichter bzw. einfacher Sprache mit, 
die inzwischen in ihrer Einrichtung fest 
im Bildungsbereich Grundbildung und Al-
phabetisierung implementiert wurden.  

Qualifizierung für Kursleitende mit 
Beeinträchtigung 
Im Gespräch mit Mitarbeiter:innen von 
capito Graz erfuhr Christel Wolf im Rah-
men eines späteren Gegenbesuches von 
deren länderübergreifenden Zusammen-
arbeit mit dem Institut Inklusive Bildung 
aus Kiel (https://inklusive-bildung.org/de/
qualifizierung), das sich mit der Qualifi-
zierung von Bildungsfachkräften mit Be-
einträchtigungen beschäftigt. Mit dieser 
Idee einer inklusiven Qualifizierung und 
gestärkt durch weitere Kontakte begann 
sie, neue Möglichkeiten der Zusammen-
arbeit auszuloten. Im Lauf der Sondie-
rungsgespräche fiel die Entscheidung, 
eine solche Qualifizierungsmaßnahme 
in kleinerem Rahmen für die AEWB sel-
ber zu konzipieren. In Zusammenarbeit 
mit Britta Engelhardt, die als selbststän-
dige Prozessbegleiterin, Supervisorin 
und Prozessbegleiterin tätig ist, und der 
Reha-Akademie der Lebenshilfe in Han-
nover ist die Fortbildung „Dozenten Dop-
pel“ entstanden. In einem zweitägigen 
Lehrgang werden Menschen mit und 
ohne Beeinträchtigungen geschult, um in 
inklusiven Tandems Seminare durchzu-
führen. Wie diese Fortbildungen durch-

Projektzusammensetzung hinaus gehen. 
Volkshochschulen, aber auch kirchliche 
Träger, Vereine sowie freie Träger der 
Erwachsenenbildung beteiligen sich an 
dem Programm und setzen die Förder-
mittel zur Personal- und Organisations-
entwicklung ein. Die Finanzierung erfolgt 
ausschließlich über pauschalierte Beträ-
ge. Diese richten sich nach Art und Um-
fang des Projektvorhabens (Europäische 
Kommission 2022).

Inklusive Bildungsarbeit –  
Beispiele aus der Praxis 

Die folgenden Beispiele geben einen 
Einblick in die Aktivitäten und Ergebnis-
se von Erasmus+-Projekten, die sich mit 
inklusiven Bildungsangeboten in der Er-
wachsenenbildung beschäftigt haben. 

1. Praxisbeispiel:  
Hospitationen in Österreich – von 
Wien über Graz in die Steiermark 
Christel Wolf ist in Niedersachsen bei der 
Agentur für Erwachsenen- und Weiterbil-
dung (AEWB) beschäftigt (https://www.
aewb-nds.de/themen/eu-programme/). 
Sie ist dort für die Themen Inklusion 
und Mitarbeiter:innen-Fortbildung zu-
ständig. Sie reiste 2019 im Rahmen des 
Erasmus+-Projekts „Förderung der Inklu-
sion: Erwachsenenbildung trifft Europa 
– kurz FIETE“ (FIETE 2022) nach Öster-
reich und hospitierte bei vier verschiede-
nen Einrichtungen, die sich mit Inklusion 
beschäftigen. Im Vordergrund stand der 
Austausch über die (Bildungs)-Konzepte, 
aber auch das Kennenlernen neuer Ide-
en und Ansätze mit Blick auf Barrierefrei-
heit bzw. Nutzung von einfacher Spra-
che. Frau Wolf besuchte die Akademie 
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2. Praxisbeispiel: 
Redet mit uns, nicht über uns! 
Veränderungsprozesse aktiv ge-
stalten
Die Diakonie Mitteldeutschland hat sich 
mit Vertreter:innen von Werkstatt- und 
Bewohnerbeiräten im Frühjahr 2017 
ebenfalls im Rahmen eines Erasmus+-
Projekts der Leitaktion 1 nach Österreich 
begeben (Erasmus+-Projekt 2020).

Wie können Menschen mit Behinde-
rungen ihre Interessen besser vertreten 
und sich für mehr Selbstbestimmung 
einsetzen?“ Mit dieser Frage im Gepäck 
reisten 15 Teilnehmende mit Beeinträch-
tigungen zusammen mit Fachkräften der 
Diakonie Mitteldeutschland zum Zentrum 
für Kompetenzen (zfk) nach Wien. Als Mit-
glieder in den jeweiligen Beiräten agieren 
sie als Interessensvertreter:innen. Sie 
sind in Entscheidungsprozesse einge-
bunden und waren daran interessiert zu 
lernen, wie sie in der Gesellschaft ein Be-
wusstsein für die Belange von Menschen 
mit Behinderungen schaffen können. Das 
zfk in Wien begleitet Veränderungspro-
zesse für Einzelpersonen, Gruppen oder 
auch Einrichtungen. Die Mitarbeitenden 
sind selbst Menschen mit Behinderungen 
und führen zielgruppengerechte Fortbil-
dungen zu den Themen Selbstvertretung 
und Veränderungsprozesse durch. Sie 
arbeiten inklusiv und vermitteln dabei 
ihre Vorstellung von Inklusion. In gemein-
samen Workshops lernten die Teilneh-
menden aus Deutschland, wie Menschen 
trotz Behinderung ihr Leben nach ihren 
Vorstellungen selbstbestimmt gestalten 
können und wie man diese Informationen 
nach außen vertreten kann. 

geführt werden, richtet sich danach, wer 
sich dafür anmeldet und welchen Fortbil-
dungsbedarf die Teilnehmenden für sich 
formulieren. Diese offene Herangehens-
weise wird auch in Seminaren verfolgt, 
in denen das „Dozenten Doppel“ zusam-
menarbeitet, wenn ein gemeinsames 
Erarbeiten von Themen im Vordergrund 
des Seminars steht. Diese Vorgehens-
weise steht oftmals im Widerspruch zur 
Erfahrung von Menschen mit Beein-
trächtigungen, die gar nicht erwarten, mit 
einbezogen zu werden, und eher irritiert 
sind, wenn ihnen keine vorgefertigten 
Materialien angeboten werden.

Christel Wolf war eine von insgesamt 
15 Lehr- bzw. Verwaltungsfachkräften, die 
im Rahmen des Projekts FIETE neue An-
regungen und Impulse für die praktische 
Arbeit erhalten haben. Das Projekt wurde 
in der Leitaktion 1 durchgeführt. Im Jahr 
2020 waren die Auslandsfortbildungen im 
Rahmen von FIETE wegen der Corona-
Pandemie längere Zeit nicht möglich. Da-
her wurden einige Mitarbeiter:innen, un-
ter ihnen auch Christel Wolf, kreativ und 
beteiligten sich an der Entwicklung eines 
Escape Raums „Inklusion“ in Zusammen-
arbeit mit Britta Engelhardt und Studie-
renden des Weiterbildungsstudiengangs 
„Inklusive Pädagogik und Kommunika-
tion“ an der Universität Hildesheim. Es-
cape Räume sind eine spezielle Lernme-
thode; ist der Raum „erspielt“, schließt 
sich eine Reflexion und damit eine inten-
sive Auseinandersetzung mit dem Thema 
des Raums an (https://www.aewb-nds.
de/fortbildung/methode-escape-room/). 
Im Fall des Inklusions-Raumes werden 
Menschen spielerisch für das Thema In-
klusion sensibilisiert. Auch Kursleitungen 
machen hier erste Schritte in ein Thema, 
das in ihren Kursen zunehmend wichtig ist. 
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Jahren in der Einrichtung gelebt.  Für ein 
inklusives Miteinander haben sich einfa-
che Sprache, Zeit und der Einsatz von 
Bildern bewährt. Im Rahmen des Pro-
jekts wurde ein Fragenkatalog erstellt. 
Um zu gemeinsamen Themen zu kom-
men, wurde eine Moderationstechnik mit 
Punktesystem und Bildern angewandt. 
Das funktionierte und machte allen Spaß. 
Selbst die Pandemie konnte die gemein-
same Arbeit der Arbeitsgruppen nicht 
stoppen – die online-basierte Arbeit mit 
Hilfe der entsprechenden Technik wurde 
vom Bundesverband evangelischer Be-
hindertenhilfe (beb) unterstützt. „Es ist 
unglaublich, was alles geht, wenn man 
sich damit auseinandersetzt“, beschreibt 
Stefanie Hugo. Sie betont, dass es in 
der inklusiven Zusammenarbeit enorm 
wichtig ist, die richtige (An-)Sprache für 
erwachsene Menschen mit Beeinträchti-
gungen zu finden. 

3. Praxisbeispiel: 
Entwicklung inklusiver Bildungs-
angebote
Modelle für eine inklusive Zukunft in der 
Erwachsenenbildung bilden den Mittel-
punkt des Erasmus+-Projekts „All in“ 
und werden im Rahmen einer Koopera-
tionspartnerschaft in der Leitaktion 2 seit 
September 2020 entwickelt (Erasmus+-
Projekt 2022). Die Akademie Klausenhof 
aus Hamminkeln am Niederrhein bietet 
schon seit Jahren Erwachsenen- und 
Weiterbildung an. Inklusive Angebote für 
Menschen mit und ohne Behinderung 
wurden bisher in der Programmplanung 
nicht berücksichtigt, auch wenn immer 
wieder Menschen mit Beeinträchtigungen 
vereinzelt an Kursen teilnahmen, berich-
tet der Projektleiter Dr. Michael Sommer. 
Das Projekt „All in“ beschäftigt sich da-

Begegnung auf Augenhöhe
Der Erfahrungsaustausch zwischen den 
Fachkräften der Diakonie Mitteldeutsch-
land und Menschen mit Behinderung 
aus Österreich wurde durch die vielen 
unterschiedlichen Begegnungen berei-
chert und führte bei den Fachkräften der 
Diakonie zu einer Reflexion des Rollen-
verständnisses von Assistenzen. Was ist 
Unterstützung und wieviel wird den Men-
schen mit Beeinträchtigung abgenom-
men?  Es ist wichtig in einem inklusiven 
Miteinander wahrzunehmen, dass alle 
selbstbestimmt sein dürfen, auch wenn 
nicht alle Teilnehmenden selbstständig 
sind. Das führt zu einer Begegnung auf 
Augenhöhe.

Die Rückmeldungen aus den Erfah-
rungsberichten der Teilnehmenden ohne 
Beeinträchtigung beschreiben ebenfalls 
eine veränderte Wahrnehmung durch 
die gemeinsame Reise nach Österreich. 
Christiane Hofmann stellte für sich fest: 
„Das Entscheidende ist, dass wir jeden 
Einzelnen im Blick haben und was wir 
jedem zutrauen. Das ist eine Frage der 
Haltung“. Und Christine Titsch resümiert: 
„Ich habe gelernt, dass die Art des Zuhö-
rens sehr wichtig ist und nehme mit, dass 
man generell die Leute mehr beobachten 
sollte.“ 

Einfache Sprache, Zeit und  
Visualisierung
Die Erkenntnisse aus Wien flossen auch 
in eine Projektgruppe des Bundeverbands 
evangelischer Behindertenhilfe e.V. in Ko-
operation mit dem Institut Mensch, Ethik 
und Wissenschaft ein, an der Stefanie 
Hugo aus dem Bodelschwingh Haus in 
Wolmirstedt in Sachsen-Anhalt teilnahm. 
Das Projekt „Hier bestimme ich mit – ein 
Index für Partizipation“ wird seit rund fünf 
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bürgerungskurse für Migrant*innen und 
Flüchtlinge. Der österreichische Partner, 
die biv-Akademie für Integrative Bildung 
in Wien, hat bereits eine lange Erfahrung 
und arbeitet seit den 1990iger Jahren in-
klusiv. Inklusive Erwachsenenbildung be-
deutet auch, dass die Rahmenbedingun-
gen wie beispielsweise Förderstrukturen, 
Ausbildungswege, Lernorte oder digitale 
Angebotsstrukturen perspektivisch ver-
bessert werden. Die European Associa-
tion for the Education of Adults (EAEA) 
und die Katholische Erwachsenenbildung 
Deutschland sorgen hier für die politische 
Dimension.

Stefan Armoneit ist als Berater über 
die österreichische Partner-Einrichtung 
am Projekt beteiligt und bringt seine eige-
ne Erfahrung in der Umsetzung von inklu-
siven Bildungsangeboten ein. In den in-
klusiven Angeboten wird bedarfsorientiert 
gearbeitet, denn die Teilnehmenden sind 
in ihren Bedarfen sehr vielfältig und un-
terschiedlich. Zu Beginn des Kurses wird 
zunächst abgefragt, warum jede einzelne 
Person zum Kurs kommt und was sie ler-
nen möchte, was sie zum Lernen braucht 
und welche Unterstützung sie benötigt. 
Zusätzlich werden die Teilnehmenden 
befragt, zu welchem Thema gelernt wer-
den soll. Ein konkretes Beispiel wäre ein 
Kurs für „Lesen und Schreiben“: In den 
Grundbildungsangeboten herrscht gro-
ße Vielfalt und Heterogenität unter den 
Teilnehmenden. Manche können noch 
gar nicht lesen, manche können Worte 
oder kurze Sätze wiedergeben. Alle wer-
den einzeln befragt, wobei es besonders 
wichtig ist zu erfragen, wie die Einzelnen 
lernen möchten. Möglicherweise liegt es 
den einen mehr, in einer Gruppe mit Ar-
beitsblättern zu lernen, während andere 
beim Lesen lieber alleine sind. Wieder 

mit, Materialien zu erstellen, wie inklusi-
ve Bildung in Einrichtungen der Erwach-
senenbildung umgesetzt werden kann. 
Einrichtungen aus acht Ländern sind an 
der Partnerschaft beteiligt: Deutschland, 
Österreich, Belgien, Slowenien, Grie-
chenland, Spanien, Irland und Ungarn. 
Erstellt werden sollen neben einem Ana-
lyse-Tool auch Lernmöglichkeiten und ein 
Leitfaden. Die Analysephase ist bereits 
beendet. Die Ergebnisse werden in der 
Akademie Klausenhof erprobt, die damit 
als Modellstandort erstmals den Weg zu 
inklusiven Angeboten beschreitet (https://
www.akademie-klausenhof.de/projekte/
all-in/).  

Die Umsetzung: Strukturen schaf-
fen und Überzeugungsarbeit 
leisten
Für die Projektumsetzung hieß das zu-
nächst, die Managementebene davon 
zu überzeugen, dass inklusive Angebo-
te wichtig sind. Die Marketingabteilung 
musste Ankündigungen in leichter Spra-
che anfertigen und die Programmpla-
nung insgesamt umdenken: Weg von der 
Angebotsorientierung – hin zu offenen 
Angeboten. Für eine Einrichtung, die bis-
lang noch gar keine Berührungspunkte 
mit inklusiven Bildungsangeboten hatte, 
ist das ein neuer und spannender Pro-
zess. Zwei der europäischen Partner, die 
ebenfalls noch keine Berührungspunkte 
mit inklusiven Bildungsangeboten haben, 
gehen einen anderen Weg.

Die Partnereinrichtungen Associació 
Àgora aus Spanien, KatHaz Kozhasznu 
aus Ungarn und GEOSS aus Slowenien 
entschieden, eine Kooperation mit Ein-
richtungen der Behindertenhilfe einzu-
gehen. Active Citizens Partnership aus 
Griechenland entwickelt inklusive Ein-
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LE) möchte die Europäische Kommissi-
on darüber hinaus persönliche Begeg-
nungen mit einem Forum für fachlichen 
Austausch, Lernen und Wissenstransfer 
flankieren. Auf dieser Plattform gibt es 
vielfältige Möglichkeiten, Kontakt aufzu-
nehmen und mit Kolleginnen und Kolle-
gen zu spezifischen Themen zusammen 
zu arbeiten. Man kann in Blogbeiträgen 
aus der eigenen Arbeit berichten und 
somit auch Beispiele aus der eigenen 
Praxis anderen zur Verfügung stellen. 
Themenwochen zu spezifischen Inhal-
ten greifen die Schwerpunktthemen im 
Programm Erasmus+ auf. EPALE lädt zu 
themenspezifischen Diskussionsrunden 
ein und unterstützt dabei, Ergebnisse 
aus Projekten international zu verbreiten 
(https://epale.ec.europa.eu/de/blog/the-
menwoche-fuer-europa-eine-bereiche-
rung-inklusion-und-vielfalt-der-erwachse-
nenbildung).

Veränderung ist Bewegung

Gerade wenn es darum geht, neue Ide-
en zu generieren und sich als Kursleitung 
inspirieren zu lassen, ist der Schritt nach 
Europa eine Bereicherung für die eigene 
Arbeit. Länder wie Schweden, Finnland, 
die Niederlande und Österreich sind in 
der Umsetzung von inklusiven Bildungs-
angeboten schon sehr viel weiter als 
Deutschland. Persönliche Begegnungen 
durch die Teilnahme an individuellen Fort-
bildungen und der fachliche Austausch in 
Projekten sind anregend, da der eigene 
Horizont weiter wird und neue Impulse für 
die eigene Arbeit die Motivation steigern, 
neue Wege zu beschreiten. 

andere möchten jemand anderem etwas 
vorlesen. So wie alle nach ihren Mög-
lichkeiten lernen dürfen, haben die Teil-
nehmenden auch unterschiedliche Ziele. 
Auch hier werden alle einzeln berück-
sichtigt und gefragt, mit welchem persön-
lichen Ziel sie kommen und wie sie aus 
dem Kurs gehen möchten. 

Was bedeutet das für die Kurslei-
tungen?
Vor diesem Hintergrund änderte sich das 
Rollenverständnis der Kursleitung von 
der Rolle der Lehrenden zu der von Un-
terstützenden. Es werden Lernräume zur 
Verfügung gestellt, in denen alle nach ih-
ren Fähigkeiten beim Lernen unterstützt 
werden. Ein vorgefertigtes Kursprogramm 
gibt es nicht. Stefan Armoneit stellt immer 
wieder fest, dass Einrichtungen, Kurslei-
tende aber auch Kursplanende gerne fer-
tige Konzepte oder Anleitungen hätten, 
wie inklusive Bildungsangebote umge-
setzt werden können. „Die Unterschiede 
in den Gruppen sind jedoch immer so 
groß, dass man kein Rezept oder Manual 
anlegen kann. Es geht vielmehr darum, 
sich eine grundsätzliche Haltung zu erar-
beiten, wie inklusive Bildung stattfinden 
kann“ (Armoneit 2022).

Vernetzung schafft Wissen – 
Die Elektronische Plattform für 
Erwachsenenbildung in Europa 
(EPALE)

Der Weg nach Europa ist eine Möglich-
keit, sich Anregungen und Impulse zu ho-
len, um eigene inklusive Bildungsange-
bote planen und durchführen zu können. 

Mit der Elektronischen Plattform für 
Erwachsenenbildung in Europa (EPA-
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Fazit: Es lohnt sich, den Blick 
über den sprichwörtlichen Tel-
lerrand nach Europa zu werfen.

Beratung zu Projektideen und zu den 
Fördermöglichkeiten durch das Pro-
gramm Erasmus+ Erwachsenenbildung 
erhalten interessierte Menschen von 
Mitarbeiter:innen der Nationalen Agentur 
beim Bundesinstitut für Berufsbildung. 
Interessierte an Fördermöglichkeiten für 
Bildungspersonal und Lernende wenden 
sich an die Nationale Agentur des BIBB: 
mobilitaet-erwachsenenbildung@bibb.
de. Interessierte an den Projektpartner-
schaften wenden sich an folgenden E-
Mail-Kontakt: partnerschaften-erwachse-
nenbildung@bibb.de. 
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1 Blatt-Gold ist die Schreibwerkstatt der Gold-Kraemer-Stiftung für Menschen mit Lernproble-
men. Die Redakteur:innen haben ihre Texte selbst geschrieben oder diktiert. Und sie haben 
Fotos gemacht. Anja Schimanke hilft ihnen dabei. Sie ist Journalistin.

Stell‘ dir vor, du gibst ein Seminar, einen Kurs, hältst 
einen Vortrag oder leitest einen Workshop. Am 
Ende möchtest du gerne wissen: Wie war’s? Was 
hat den Teilnehmenden gefallen, was nicht, und 
was kannst du besser machen? Oder: Du gehst zu 

einem Kurs und am Ende möchtest du sagen, was gut war und was 
nicht so gut war.

Klingt ganz einfach, aber für viele Menschen mit kognitiven 
Einschränkungen ist es das nicht. Fragenkataloge oder eine Beurteilung 
wie in der Schule (Note 1-6) sind verwirrend – oder zu schwer. Je 
mehr Möglichkeiten zur Auswahl stehen, desto schwerer wird es.  
Hinzu kommt: Kritik fühlt sich nicht gut an! Jemanden schlecht zu 
bewerten, auch wenn das ehrlich und wichtig wäre, fällt den meisten 
Teilnehmenden von Blatt-Gold schwer.

Wie sehen gute Rückmeldungen aus? Sind individuelle Rückmeldungen 
und Evaluationsbögen gut? Oder eher verschiedene Formen 
der Rückmeldung wie Gespräche, digitale Rückmeldungen, zum 

Gute Daumen – schlechte Daumen 
Oder: Wir hätten gerne alle 5 Sterne!

Blatt-Gold

Werkstatt-Gedanken
An dieser Stelle veröffentlichen wir Wortmeldungen aus der Schreibwerkstatt „Blatt-
Gold“ der Gold-Kraemer-Stiftung1, dieses Mal zum Thema „Bewertung“. Die selbst 
geschriebenen Texte sehen wir als Dokumente und haben sie deshalb nicht redak-
tionell bearbeitet. Nicht alle Texte sind hier im Heft veröffentlicht. Sie finden zusätzli-
ches Material in einer Online-Beilage zu dieser Ausgabe der ZEuB im Internet unter:  
www.geseb.de (Aktivitäten/Zeitschrift).

EINFACHE
SPRACHE
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Ankreuzen, zum Schreiben, mit Symbolen und Farben ...? Wie kann 
bei der Rückmeldung auf die Bedürfnisse, Bedarfe und Wünsche der 
Teilnehmenden besser eingegangen werden? 

Vier Autor:innen von Blatt-Gold haben sich angeschaut, wie man 
bewerten kann, welche Möglichkeiten es gibt, ausprobiert, sich 
Gedanken gemacht – allein und gemeinsam – und sind sich am 
Schluss einig gewesen: „Daumen hoch“ und „Daumen runter“ ist 
als Bewertung leicht. Das kann jede:r verstehen. Sonst kommt man 
schnell durcheinander! Dazu wünschen sie sich die Möglichkeit, ihre 
Bewertungen erklären zu können, einige mit Unterstützung, oder es 
(teilweise anonym) aufzuschreiben oder jemandem zu diktieren. Dann 
ist am Ende niemand beleidigt.

„Blatt-Gold“ bei der Arbeit Foto: Blatt-Gold
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Bewertungen

Daumen hoch, Herz und Knuddelherz auf 
Facebook gibt es.  Darauf achte ich nicht so. Aber 
das ist schon gut.

Alles im Leben wird bewertet und kritisch beäugt 
und beurteilt. Überall, ob das Journalismus ist, 
Filme, Sport, ob man ins Hotel geht und ein Tester 
ist oder in ein Restaurant - es wird alles bewertet, 
entweder gut bewertet, schlecht bewertet oder 
mittel. Uns bewertet man auch auf Facebook, ob 
wir was gut geschrieben haben oder sich jemand 
gar nicht dafür interessiert. Ich gucke immer nach 
bei Blatt-Gold auf Facebook und was wir für Kritik 
bekommen und wie viele Leute „Daumen hoch“ 
machen, weil mich das interessiert. Wir bewerten 
auch andere. Wir setzen Emojis dabei ein, damit 
die Leute sehen, wie wir das finden, ob wir das gut 
finden oder nicht. Wir schreiben dazu auch mal 
einem kritischen Kommentar. Warum es gut ist, 
Leute zu bewerten? Dann weis der Jenige das es 
gut ist oder man weis dann das es besser gemacht 
werden muß. 

Bewerten ist wie man die Arbeit macht, ob 
man die ordentlich macht, ob mich die Leute 
verstehen. „Daumen hoch“, mit Herzchen, ein 
lachende Emoji, 5 Sterne, 1 ist sehr gut als Note, 
viele Punkte – das ist alles gut. Dann freut man sich. 
Schlecht bewerten heißt: Daumen runter, nur 1 
Stern, kein Herz, eine 6, ein Minus, weinender Emoji, 
kein Knuddelherz auf Facebook. 

Yvonne Freiberg

Ralf Faßbender 
(teils diktiert, 

teils selbst 
geschrieben)

Christiane Becker 
(teils selbst 

geschrieben, teils 
diktiert)
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„Bewertung, das ist, wie man etwas findet. 
Bewertung ist positiv und nicht negativ und kritisch 
hinter den Fassaden gucken und beleuchten. 
Wenn ich was gut gemacht habe, von meinen 
Vater aus, dann werde ich gelobt von mein Vater: 
„Hast du gut diktiert“. Das ist eine Bewertung 
und die geht runter wie Öl. Das ist wichtig, dass 
man mal gelobt wird. Das sind 5 Sterne oder 
„Daumen hoch“. „Daumen hoch“ ist super, sehr 
gut. „Daumen runter“ ist schlecht, aber Daumen 
Mittelding, schwankt irgendwie und ist nicht klar. 
Das muss man dann erklären. Bei der Schulung 
habe ich den Leuten eine 1 gegeben, weil die nett 
waren. Manchmal versteht man Bewertung nicht.

Wie geht’s einem, wenn man keine so gute 
Bewertung bekommt?

Schlecht.

Schlecht. Sehr schlecht. Manchmal sind die auch 
beleidigt. Das lassen die sich aber nicht anmerken. 
Dann ist schlechte Stimmung und die Stimme wird 
anders, das hört man raus. Dann wird die Schulung 
schlecht. Das ist am Ende besser, damit die wissen, 
wo die dran sind. 

Dann ist man traurig, unglücklich, schämt sich und 
ist sehr peinlich. 

Mies.

Jochen 
Rodenkirchen

Ralf

Jochen

Christiane

Yvonne
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Ralf Faßbender

Jochen

Christiane

Wenn ihr kritisiert werdet, wie findet ihr das?

Kritik zieht einen runter. Dann fühle ich mich 
beschissen und überfordert und schlecht. 

„Daumen hoch“ ist super. Da freue ich mich. 
„Daumen runter“ ist mir peinlich, weil mir das leid 
tut. 

Kritik kann gut, mittelmäßig und nicht gut ausfallen. 
Wenn mir die Leute sagen, „Das hast du gut 
geschrieben“, dann motiviert mich das. Keine 
Bewertung auf Facebook – dann fühle ich mich 
schlecht. Dann weiß ich, dass ich keine gute 
Arbeit gemacht habe und es die Leute nicht im 
Geringsten interessiert. 
Wenn man mich kritisiert, dann fühle ich mich 
schlecht. Ich denke dann darüber nach, was ich 
falsch gemacht habe. Du (die Redaktionsleiterin) 
kritisierst unsere Arbeit, weil du möchtest, dass wir 
das besser machen, weil du weißt, dass wir das 
können und gibst ein Feedback, ob du zufrieden 
bist oder nicht. Bei dir muss ich lernen, nicht 
beleidigt zu sein, und das anzunehmen, um besser 
zu werden. Ich fühle mich dann oft persönlich 
angegriffen. Ich denke, ich hätte eine blöde Arbeit 
abgegeben. Und habe dann keine Lust mehr, das 
besser zu machen. Aber ich bemühe mich dann 
doch noch und wenn du mir geholfen hast, wird es 
besser. Wir alle hätten gerne 5 Sterne.

Paul-R.-Kraemer-Allee 100, 50226 Frechen
info@gold-kraemer-stiftung.de
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DIE-Jahresbericht

Der DIE-Jahresbericht 2021 ist da: Wir zeigen, welche The-
men und welche Forschungsaktivitäten für uns wichtig wa-
ren und wir sie an die Gesellschaft und die Praxis der Er-
wachsenenbildung transferiert haben. Den Jahresbericht gibt 
es auch als englische Kurzfassung: „Short Annual Report“. 
Lesen Sie online oder bestellen Sie Ihr Printexemplar über 
info@die-bonn.de.
 

Start der Studie für Lehrende in der Erwachsenenbildung

Die TAEPS STUDIE ist gestartet. 
Wie gestalten Lehrende in der 
Erwachsenenbildung ihre Weiter-
bildungsveranstaltungen? Welche 
Überzeugungen haben Lehrende 
in Bezug auf das Lehren und Ler-
nen und wie sieht ihre berufliche 
Situation aus? Das Ziel der TAEPS 
STUDIE ist es, ein möglichst um-
fassendes Bild des Lehrpersonals 
in der Weiterbildung zu zeichnen. 
Dafür werden mehrere tausend Aktive befragt, um mit diesen Informationen eine ver-
lässliche Grundlage für wichtige politische und strukturelle Entscheidungen zu schaf-
fen. So kann langfristig wirksame Weiterbildung mit besseren Rahmenbedingungen 
und entsprechenden Förderangeboten für das Lehrpersonal in der Erwachsenen- und 
Weiterbildung gesichert werden. Die Studie wird vom DIE in Kooperation mit dem Leib-
niz-Institut für Bildungsverläufe (LIfBi) durchgeführt und vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung (BMBF) gefördert.
Nehmen Sie an dieser Studie teil und gestalten Sie die Weiterbildung von morgen mit! 
www.taeps.de

 

Deutsches Institut für Erwachsenenbildung

Expertise für Erwachsenenbildung – Neues aus 
dem DIE
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Call for papers: Bildung für das Altern

Die Bildung von älteren Menschen und die Bildung für das Altern sind die Themen 
der Ausgabe 2/2023 der Zeitschrift „Der Pädagogische Blick“. DIE-Mitarbeiterin Bettina 
Thöne-Geyer ist Mitherausgeberin dieses Themenheftes. Einreichungsfrist für Beiträge 
in deutscher und englischer Sprache ist der 31.12.2022. Bei Fragen wenden Sie sich 
bitte an thoene-geyer@die-bonn.de.

Spielend lernen in der Finanziellen Grundbildung: Alltagsrechnen 
und der Umgang mit Geld

MONETTO – mit dem Lernspiel rund ums 
Geld zeigt das DIE, wie finanzielle Kompe-
tenzen lebensnah erworben werden können. 
MONETTO führt Menschen mit einem Be-
darf an Finanzieller Grundbildung spielerisch 
an das Thema heran und vermittelt niedrig-
schwellig Alltagskompetenzen und finanzielle 
Praktiken. Preise vergleichen, (Energie-)Kos-
ten einsparen, Versicherungen abschließen, 
einen Handyvertrag auswählen: unser Alltag 
besteht aus vielen finanziellen und rechneri-
schen Herausforderungen. Die Beispiele zei-
gen: Rechnen zu können ist genauso wichtig, 
wie Lesen und Schreiben zu beherrschen. 
Deshalb hat das DIE „MONETTO, das Spiel rund ums Geld“ um digitale Zusatzange-
bote erweitert.
Zum Welttag der Alphabetisierung präsentierte das DIE für sein Lernspiel neue digitale 
Features:

•	 	Den multimedialen MONETTO-Mathe-Marathon, ein interaktiver Rechenguide 
mit integriertem Mathe-Wiki. Zu den 180 Rechenaufgaben aus MONETTO wer-
den verschiedene Lösungsmöglichkeiten aufgezeigt sowie Tipps zum Kopfrech-
nen und zur Nutzung des Taschenrechners gegeben.

•	 	Die MONETTO-Mathe-Clips: In zwölf kurzen Video-Clips wird anschaulich er-
klärt, was man zum Rechnen braucht, um im Alltag gut mit Geld umzugehen.

•	 	Mit dem MONETTO-Quiz kann man sein Wissen zum Umgang mit Geld spiele-
risch überprüfen; die Quizfragen können individuell gespielt werden. 

Alle diese Angebote finden Sie auf www.die-bonn.de/curve/lernspiel_monetto.
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Auf Ukrainisch: der ProfilPASS in Einfacher Sprache

Der Angriffskrieg auf die Ukraine zwingt viele Menschen zur 
Flucht. Um diesen Menschen das Ankommen in Deutsch-
land zu erleichtern und Sprachbarrieren beim Beratungs-
prozess abzubauen, wurde der „ProfilPASS in Einfacher 
Sprache“ auf Ukrainisch übersetzt. Er steht als barriere-
freies PDF-Dokument kostenfrei zur Verfügung. Der „Profil-
PASS in Einfacher Sprache“ wurde im EU-Projekt SCOUT-
für die besondere Lebenssituation von Neuzugewanderten 
entwickelt.
www.die-bonn.de/institut/dienstleistungen/servicestellen/profilpass 

Sprachliche Bildung in der Einwanderungsgesellschaft:  
Metavorhaben gestartet

Zum 1. Juli 2022 hat das Metavorhaben „Sprachliche Bildung in der Einwanderungs-
gesellschaft“ seine Arbeit aufgenommen. Es begleitet die gleichnamige Förderrichtlinie 
des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF), in der sich bundesweit 21 
Teilprojekte mit Forschungsfragen zur sprachlichen Bildung vom Elementarbereich bis 
zu Erwachsenenbildung beschäftigen werden. Ziel des Metavorhabens ist es, die Ar-
beit dieser Projekte zu verknüpfen und in einen übergreifenden wissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Rahmen zu stellen. Das Vorhaben wird gemeinsam vom Mercator-
Institut für Sprachförderung und Deutsch als Zweitsprache der Universität zu Köln, der 
Universität Hamburg und dem DIE verantwortet.

Konkret führen die beteiligten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler im Metavor-
haben Studien zum Umgang mit Mehrsprachigkeit sowie zum Transfer im Feld sprach-
licher Bildung durch. Sie unterstützen den Fachdiskurs, indem sie die Ergebnisse der 
Projekte kontinuierlich beobachten, mögliche weitere Forschungsfragen aufzeigen so-
wie alle Akteure vernetzen. Zudem helfen sie bei der Implementierung, indem sie die 
Projektergebnisse zielgruppengerecht aufbereiten und den Transfer in die und den Di-
alog mit der Praxis und Bildungsadministration vorantreiben.

„Was uns oft noch fehlt, ist Wissen darüber, unter welchen Bedingungen der Transfer 
wissenschaftlicher Ergebnisse in die Praxis gelingen kann. Das Metavorhaben möchte 
dazu konstruktive Vorschläge machen, in die die Erfahrungen der Praxis einfließen“, 
formuliert Prof. Dr. Josef Schrader, wissenschaftlicher Direktor des DIE in Bonn, für die 
zentrale Zielsetzung.
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Neues aus dem DIE

Beate Beyer-Paulick
Referat Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 

beyer-paulick@die-bonn.de, www.die-bonn.de

Erwachsenenbildung im nationalen Bildungsbericht

Am 23. Juni ist der nationale Bildungsbericht „Bildung in Deutschland 2022“ erschie-
nen, der die zentralen Leistungen und Herausforderungen des gesamten deutschen 
Bildungssystems darstellt; Schwerpunktthema 2022 ist das Bildungspersonal. Von der 
Expertise des DIE profitiert insbesondere das Kapitel „Weiterbildung und Lernen im Er-
wachsenenalter“. Ein Ergebnis: Kein anderer Faktor hat sich in den letzten Jahrzehnten 
so stark auf die Weiterbildung ausgewirkt wie die Corona-Pandemie; sie hat die Digita-
lisierung der Weiterbildung stark beschleunigt. 
Die zentralen Ergebnisse für die Erwachsenen- und Weiterbildung hat das DIE hier zu-
sammengefasst: www.die-bonn.de/institut/wir-ueber-uns/presse/neuigkeiten/nationa-
ler_bildungsbericht_2022. Der Gesamtbericht steht kostenlos und digital zur Verfügung 
unter www.bildungsbericht.de. 

wb-web, das Portal für Lehrende in der Erwachsenenbildung 
Zwei neue Dossierfolgen

Numeracy – Alltagsrechnen
Alltagsmathematik – Numeracy – ist Teil von Grundbildung. Neben der Alphabetisie-
rung führt die Numeralität ein eher stiefkindliches Dasein in der Erwachsenenbildung. 
Die wb-web-Redaktion hat für Lehrende in der Alphabetisierung und Grundbildung re-
cherchiert: Möglichkeiten und Informationen zur Vermittlung von Rechenkompetenz, 
Materialien und Anregungen zur Gestaltung des eigenen Kursangebots sowie theoreti-
sche Hintergründe und eigene Fortbildungsmöglichkeiten. https://wb-web.de/aktuelles/
rechnen-leicht-machen.html 

Barrierefreiheit 
Das Dossier „Barrierefreiheit“ gibt Anregungen und Handreichungen zur Inklusion in der 
Erwachsenenbildung. Das wb-web-Team bietet Checklisten für barrierefreie Veranstal-
tungsräume, digitale Videokonferenztools, barrierefreie Materialien und Webangebote: 
https://wb-web.de/dossiers/kursplanung/folge-7-barrierefreiheit.html 
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SERVICE: Literatur – Projekte
Eine Liste mit neuer Literatur zum Thema Erwachsenenbildung und Inklusion, zusammen- 
gestellt vom Deutschen Institut für Erwachsenenbildung – Leibniz-Zentrum für Lebens-
langes Lernen (DIE), finden Sie auf der Internetseite der GEB: www.geseb.de.

„Heraus mit den Sprachen“ - Das Buch zum inklusiven Schreib-
Kunst-Projekt von „Die Wortfinder e.V.“

Der Verein „Die Wortfinder e.V.“ führte von 2019 bis 2021 das inklusive SchreibKunst-
Projekt „Heraus mit den Sprachen!“ durch, an dem sich rund 700 Menschen mit und 
ohne Behinderung beteiligten. Zeichnungen und Malereien von zehn Künstler:innen, 
die selbst nicht schreiben und auch nur wenig sprechen können, dienten als Anre-
gung zum Schreiben von Texten. Auf die ganz unterschiedlichen Bildsprachen haben 
sich Menschen mit kognitiver Beeinträchtigung, hochbetagte Menschen, bekannte 
Schriftsteller:innen (u.a. Jenny Erpenbeck, Vea Kaiser, Peter Stamm und Stephan 
Thome), Menschen mit Migrationshintergrund sowie junge und alte Menschen, die 
Freude am Kreativen Schreiben haben, eingelassen.

Hiermit liegt eine anregende Mischung von Gedanken, Gedichten und Geschichten vor. 
Das Buch eröffnet neue Sichtweisen auf Bilder, auf Sprache, auf Menschen und auf die 
Welt. Es bietet einen kreativen Raum, in dem man experimentieren und sich mit den ei-
genen Wahrnehmungsgewohnheiten auseinandersetzen kann. Es fordert zum Umgang 
mit Vielfalt sowie zur Wertschätzung von Andersartigkeit heraus und macht Mut, darauf 
kreativ zu reagieren.

Die Projektleiterin Sabine Feldwieser, die Schauspielerin ChrisTine Urspruch und 
der Literaturkritiker Volker Weidermann führen in den umfangreichen Band ein. Die 
Künstler:innen werden auf Fotos von Veit Mette vorgestellt.

Heraus mit den Sprachen. Hrsg. v. Die Wortfinder e.V. und Sabine Feldwieser 
Dortmund 2022, 496 Seiten, Hardcover, 19,80 € (zzgl. Versandkosten)

Das Buch kann bei dem Verein „Die Wortfinder“ per E-Mail, per Post, per E-Mail oder 
telefonisch bestellt werden.

Die Wortfinder e.V., Bossestr. 9, 33615 Bielefeld.  
diewortfinder@t-online.de
Telefon: 0521-560 950 30 

www.diewortfinder.com
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Interaktiv, selbstbestimmt und zeitgemäß –  
Lernen mit didab, der digitalen Lernplattform für  
Menschen mit Beeinträchtigung

Wissen und Anwendungskompetenzen sind entscheidende Faktoren zur selbstbe-
wussten Teilhabe an unserer Gesellschaft, denn nur Bildung schafft die Grundlage, die 
Anforderungen der aktuellen, sich ständig ändernden Lebensverhältnisse erfüllen zu 
können. Um an unserer Gesellschaft gleichberechtigt und vollständig teilhaben zu kön-
nen, muss auch die Teilhabe an der Digitalisierung sichergestellt werden. Denn spätes-
tens seit dem 2020 pandemiebedingt erfolgten Digitalisierungsschub besteht Klarheit 
darüber, dass das soziale Leben zukünftig zunehmend auch digital stattfinden wird. 
Damit verbunden ist es notwendig, allen, jedoch besonders Menschen mit Hilfebedarf, 
den Zugang zu digitalen Angeboten und somit zu verfügbarem Wissen barrierefrei zu 
ermöglichen. Diesen Weg hat die Genossenschaft der Werkstätten für behinderte Men-
schen in Norddeutschland (gdw nord) in den letzten Jahren eingeschlagen und mit der 
Lernplattform didab ein Leuchtturmprojekt geschaffen, das einzigartig Digitalisierung 
und Bildung für Menschen mit Beeinträchtigung verbindet.

didab ist eine digitale Lernplattform, die spe-
ziell für Menschen mit Beeinträchtigung entwi-
ckelt wurde. Auf der interaktiven Lernplattform 
werden in einfacher Alltagssprache Themen 
des Berufslebens und des Alltags mithilfe inter-
aktiver Lerneinheiten und Quiz vermittelt. Insge-
samt bietet didab rund 400 multimediale Lernmo-
dule, verteilt auf 11 Themenfelder mit einfacher 
intuitiver Menüführung.

In der gdw nord ist bereits 2016 die Idee 
geboren worden, einen Beitrag zu leisten, um 
den Zugang zu lebenslangem Lernen für Men-
schen mit Beeinträchtigung im Sinne der UN-
Behindertenrechtskonvention zu erleichtern. Mit 
dieser Absicht wurde die Fachhochschule Ostfa-
lia 2016 beauftragt, eine Bildungsstudie durch-
zuführen, um herauszufinden, welche Wissensbedarfe bei Beschäftigten – Menschen 
mit Beeinträchtigung – der Werkstätten für behinderte Menschen (WfbM) existieren 
(Laufzeit der Studie 2016–2017). Mithilfe von spezifischen Befragungs-Settings wurden 
vielseitige Themenfelder definiert, die alle Bereiche des täglichen Lebens von „Arbeit 
und Bildung“ bis „Alltag und Wohnen“ und von „Gesundheit und Krankheit“ bis „Sozi-
ale Medien“ betreffen. Die Ergebnisse lassen sich auf Grundlage der repräsentativen 
Auswahl der an der Studie Beteiligten auf den gesamten Bereich der Behindertenhilfe 

Abbildung 1: Zwölf Themenfelder, die 
alle Lebensbereiche umfassen, stehen 
auf didab zur Auswahl.
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übertragen.
Die ermittelten Bedarfe stellten den Ausgangspunkt für die Pionier- und Entwick-

lungsphase dar. Unter Beteiligung der Zielgruppe wurde ein web-basiertes Trainings-
konzept entwickelt und eine digitale Lernplattform geschaffen. Seit 2021 ist die zielgrup-
pengerechte Lernplattform www.didab.net veröffentlicht, die vielfältiges Praxiswissen 
in einfachen Zusammenhängen mit angepasster Bild- und Audio-Sprache lebensnah 
vermittelt. Ohne Lese- und Rechtschreibkompetenzen können in selbststeuerbarem 
Lerntempo handlungspraktische Lerninhalte abwechslungsreich und interaktiv erarbei-
tet und durch Lern-Quiz selbst überprüft werden.

Vermittelt werden auf didab grundbildende Fähigkeiten wie Kulturtechniken oder 
Schlüsselkompetenzen für die Arbeitswelt. didab unterstützt die Ziele der Teilhabepla-
nung, der beruflichen Bildung und bietet Inhalte zur Entwicklung des Selbstwertgefühls, 
der Entfaltung der Persönlichkeit oder zum Erwerb von praktischen Fähigkeiten und 
sozialen Kompetenzen.

didab ermöglicht das autonome Aneignen von Wissen. Die einfache Gliederung in 
drei Ebenen ermöglicht das Durchstöbern der Lernplattform nach interessanten The-
men, ähnlich wie in einer Bibliothek. In den abwechslungsreichen und durch Storytelling 
unterhaltsam gestalteten Lernboxen erhalten die Nutzer:innen hilfreiche Informationen 
und Praxistipps. Die Lernangebote eignen sich auch additiv oder lassen sich in der 
Gruppenarbeit mit der ‚blended learning’-Methode als impulsgebendes Arbeitsmateri-
al oder als individuelle Vorbereitung oder Vertiefung einsetzen. didab bietet somit die 
Chance, Selbstermächtigung beim Lernen zu erfahren und unabhängig von organisa-
torischen Strukturen und Betreuungspersonen, Wissen zu erwerben. Auch strukturierte 
Lernsettings können mit didab durch diese zeitgemäße Methode erweitert werden, um 
in bestehenden Lernprozessen Digitalisierung Platz einzuräumen. Durch diese Ver-
knüpfung lassen sich neue Lernanreize schaffen, und die Motivation wird gesteigert. 
Besonders die autonome Nutzbarkeit der Lernplattform didab folgt Prinzipien der Er-
wachsenenbildung, nämlich denen der Selbstbestimmung und Wahlmöglichkeit in Be-
zug auf Lerninhalte, Lernorte und Lernzeitpunkte.

Das klassische didab-System 
besticht dabei mit einem geringen 
administrativen Aufwand für die 
Einrichtungen, sodass der Einsatz 
nicht nur inhaltlich gewinnbringend 
ist, sondern potenzielle Freiräume 
für Fachkräfte schafft, um Teilneh-
menden mit höherem Begleitungs-
bedarf mehr Aufmerksamkeit wid-
men zu können.

Die Lernplattform wird seit ih-
rer Veröffentlichung durch die gdw 
nord stetig nicht nur inhaltlich aus-
gebaut, sondern auch strukturiert 

Abbildung 2: Eine Nutzerin wählt ein Themenfeld auf 
www.didab.net aus.
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fortentwickelt. So ist es bereits möglich, eigene 
Lerninhalte, Medien und Materialen einzustellen 
oder auf der Basis der didab- Systematik ein ei-
genes inklusives Lernmanagementsystem für die 
gesamte Organisation aufzubauen.

Das didab-Team unterstützt die Nutzer:innen 
und die nutzenden Organisationen mit Beratungs- 
und Schulungskonzepten zur Implementierung 
und Umsetzung von didab und bietet stetigen Aus-
tausch in Foren und Workshops, um didab auch 
weiterhin für die Nutzung in der Praxis zu optimie-
ren und auf neue Anforderungen zu reagieren. 
Im Zeitraum von 2019 bis 2022 wurde auch die 
Nutzung und Weiterentwicklung der Lernplattform 
durch die Fachhochschule Ostfalia wissenschaft-
lich begleitet.

didab wird deutschlandweit in einer Vielzahl von unterschiedlichen Einrichtungen 
der Behindertenhilfe eingesetzt, egal, ob in der beruflichen Bildung, WfbMs, unter-
schiedlichen Wohnangeboten, in Förderschulen oder in schulischen Inklusionskontex-
ten. Schon nach eineinhalb Jahren haben mehr als 12.000 Personen Zugang zu den 
Bildungsangeboten von didab. 

Bastian Thiedau
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S. 118–130.
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Werkstatt:Dialog. 36, H. 6, S. 38–39

Fachhochschule Ostfalia: Modellprojekt DiBa. Im Internet: https://blogs.sonia.de/diba-modellpro-
jekt/ (Stand: 06.09.2022).

Klotz, Isabell (2021): didab: Die erste Lernplattform für Menschen mit Behinderung. In: MERZ – 
Zeitung für Medienpädagogik, 2021, H. 6, S. 86–87.

Kolhoff, Ludger / Hartung-Ziehlke, Julia / Frankenstein, Karen (2021): Teilhabe an digitaler 
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Abbildung 3: didab ist responsiv 
gestaltet und kann auch auf dem 
Smartphone genutzt werden
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Veranstaltungen
GEB digital
Am 09. November 2022 sind alle eingeladen, mit uns digital zum Thema der Zeitschrift 
Erwachsenenbildung und Behinderung: „Kursleitungen in der inklusiven Erwachsenen-
bildung: Praktiken von Qualifizierung“ zu diskutieren. 

Die Veranstaltung findet am 09.11.2022, von 19.00-20.30 Uhr, im digitalen Raum der 
Internetplattform zoom statt; hier bereits die Zugangsdaten: 

Meeting-ID: 670 7614 9446
Kenncode: 414419

Save the date
Vom 24.03. – 25.03.2023 findet an der Hochschule Merseburg ein Fachtag der GEB 
statt. Weitere Informationen folgen in der GEB-Rundmail sowie auf der Homepage der 
GEB www.geseb.de.  

Einladung zur Mitgliederversammlung
Am Samstag, den 25.03.2023, laden wir Sie herzlich zur Mitgliederversammlung (MV) 
der Gesellschaft Erwachsenenbildung und Behinderung Deutschland e.V. ein. 
Veranstaltungsort: Hochschule Merseburg Weiterbildung / HoMe Akademie;  
Friedrich-Zollinger Str. 3, 06217 Merseburg

Tagesordnung

1.	 	Begrüßung, Tagesordnung und Wahl des Versammlungsleiters /  
der Versammlungsleiterin

2.	 	Genehmigung des Protokolls der letzten Mitgliederversammlung
3.	 	Tätigkeitsbericht des Vorstands (2021-2022)
4.	 	Bericht der Kassenprüfer:innen
5.	 	Aussprache
6.	 	Entlastung des Vorstands
7.	 	Neuwahl des Vorstands
8.	 	Wahl der Kassenprüfer:innen
9.	 	Anträge und Beschlüsse
10.		Verschiedenes

Möchten Sie an der MV teilnehmen oder u.a. Anträge einreichen?  
Dann wenden Sie sich bitte bis zum 10.03.2023 an kontakt@geseb.de.



GEB – in eigener Sache

7373

ZEuB 1/2020 Thema 
Autor*in: Kurztitel

Antrag auf Mitgliedschaft
Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zur Gesellschaft  
Erwachsenenbildung und Behinderung e.V. 

Jahresbeiträge:
    40,00 Euro für Einzelpersonen
    90,00 Euro für Institutionen 
    24,00 Euro für Studierende
    11,00 Euro für Menschen mit Behinderungen
    Ich zahle freiwillig einen höheren Jahresbeitrag in Höhe von ___ Euro

Im Beitrag ist das Abonnement der Zeitschrift „Erwachsenenbildung und  
Behinderung“ enthalten. 

Name (bzw. Name der Institution):

Vorname:

Straße:

PLZ: 			   Ort:

Beruf: 			 

Telefon:

E-Mail:			 

Unterschrift:

Abo-Bestellung
Hiermit bestelle ich die Zeitschrift „Erwachsenenbildung und Behinderung“  
im Abonnement. Preis: € 16,00 (zuzüglich Porto und Versandkosten)

Name (bzw. Name der Institution):

Vorname:

Straße:

PLZ:			   Ort:

Telefon: 	

E-Mail: 				  

Unterschrift:

Bitte “Antrag auf Mitgliedschaft” oder “Abo-Bestellung” einsenden an:

Gesellschaft Erwachsenenbildung und Behinderung e.V.
c/o Hochschule Merseburg, Fachbereich Soziale Arbeit. Medien. Kultur
Eberhard-Leibnitz-Str. 2, D-06217 Merseburg
  
oder per Mail-Anhang an kontakt@geseb.de

Die Formulare “Antrag auf Mitgliedschaft” und “Abo-Bestellung” jeweils mit “Einzugsermächtigung“ 
können auch von der Hompage der GEB heruntergeladen werden: www.geseb.de

GEB in eigener Sache
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www.zeitschrift-teilhabe.de

Themen im Heft 3/22: 
 h Inklusive Medizin

 h Beratung und Beratungsbedarf

 h Sprachverständnisdiagnostik digital

 h Lehr- und Lernsettings an  
der Hochschule

TEILHABE – die Fachzeitschrift der  
Bundesvereinigung Lebenshilfe –  
bietet viermal im Jahr Fachbeiträge aus 
Wissenschaft und Forschung, Praxis 
und Management sowie eine Infothek 
mit Neuigkeiten, Buchbesprechungen 
und Veranstaltungshinweisen. 

Informativ. Sachlich. Engagiert. 

Verstehen und Verständnis sind die Basis von guter Beratung, Forschung und Lehre oder dem 
Vertrauen zwischen Ärzt*in und Patient*in. Die Teilhabe von Menschen mit Beeinträchtigungen 
an allen Lebensbereichen bedeutet, Bedürfnisse zu thematisieren und Barrieren abzubauen. 
Diesem Thema widmet sich die Ausgabe 3/22 der Fachzeitschrift Teilhabe. 
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